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  Im Mal des Jahres 3821 Terrazeit ist die Szene für das
  große Finale gesetzt.


  Auf der einen Seite stehen die Schwarzen Sternenbrüder
  mit ihren Psi-Kräften und ihrer Übermacht an Helfern
  und Material. Auf der anderen Seite sind Atlan und die Seinen
  – allen voran Anima, die ehemalige Orbiterin, Chipol, der
  junge Daila, Chybrain, das »Ei« aus
  Jenseitsmaterie, und die tapferen Celester, Abkömmlinge
  verschleppter Terraner.


  Die einen wollen den alten, längst gegenstandslos
  gewordenen Plan des Juwels von Alkordoom erfüllen, mit Hilfe
  des aufgeheizten Jetstrahls in den Lebensraum der Kosmokraten
  einzudringen und diese Hüter der kosmischen Ordnung zu
  vernichten oder zumindest entscheidend zu beeinträchtigen.
  Die anderen wollen diesen Wahnsinnsplan durchkreuzen und den
  Schwarzen Sternenbrüdern ein für allemal das Handwerk
  legen.


  Nur wenn Atlan das Zeltparadoxon auslöst,
  läßt sich das Ziel des Arkoniden
  erreichen…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide im Entscheidungskampf.


  Aytakur und Zattzykur – Die Schwarzen
  Sternenbrüder.


  Kassja-Narktuan – Der Prophet lüftet sein
  Geheimnis.


  Chybrain – Atlans geistiger Arm.


  Anima – Atlans Gefährtin erlebt das
  Ende.


  



  1.


  Götterdämmerung!


  Die Sterne von Alkordoom verblaßten um so mehr, je
  stärker sich der gigantische Jet aufheizte, der kaum noch
  Ähnlichkeit mit dem Materiestrahl der Galaxis M 87 hatte,
  nach dessen Vorbild er geschaffen worden war.


  Doch das lag weit zurück in der Vergangenheit – so
  weit, daß es in der Gegenwart nicht rückgängig
  gemacht werden konnte. Das war, wenn überhaupt, nur durch
  einen Eingriff in der tiefsten Tiefe der Zeit möglich.


  Die STERNSCHNUPPE gab einen Ton von sich, als stöhnte sie
  voller Entsetzen.


  Ich sah auf und sah auf den Bildschirmen der
  Außenbeobachtung, daß das Schiff, das sich eben noch
  mit Unterlichtgeschwindigkeit durch den sternerfüllten
  Nukleus von Alkordoom bewegt hatte, durch eine sternlose
  Dunkelheit glitt, die dunkler war als die schwärzeste Nacht,
  die ich jemals zuvor erlebt hatte.


  »Das ist nicht der Zwischenraum«, stellte ich mit
  Schaudern fest. »Wo sind wir, Schiff?«


  »Ich kann es nicht feststellen«, erwiderte die
  STERNSCHNUPPE. »Meine Ortungssysteme zeigen außerhalb
  nur das absolute Nichts an.«


  Aytakur und Zattzykur haben euch aus dem
  Raum-Zeit-Kontinuum gefegt, wie du eine Fliege von deiner Hand
  schütteln würdest! wisperte der Extrasinn.


  Ich widersprach nicht, obwohl mir eine scharfe Erwiderung auf
  der Zunge lag. Statt dessen versuchte ich, das Für und Wider
  der Behauptung meines Extrasinns abzuwägen. Sie konnte nicht
  so unlogisch sein, wie es mir erschienen war; schließlich
  war es eine der wichtigsten Fähigkeiten des Extrasinns,
  Gegebenheiten aller Art logisch zu erfassen und einzuordnen.
  Deshalb hieß der Extrasinn schließlich auch
  Logiksektor.


  Zufällig fiel mein Blick auf die würfelförmige
  Box von vierzehn Zentimetern Kantenlänge, die die Positronik
  der alten Schaltstation tief in der Vergangenheit
  ausgestoßen hatte, nachdem ich mit Hilfe der Metagyrrus vom
  ehemaligen Orden der Zeitchirurgen das Sicherheitsprogramm
  eingegeben hatte.


  Ahnten die Schwarzen Sternenbrüder vielleicht etwas
  davon? Hatten sie deshalb die STERNSCHNUPPE ins absolute Nichts
  geschleudert, damit wir niemals die in Alkordoom verborgene
  Schaltwelt namens Kybodrom erreichten?


  Möglicherweise hatten sie genau wie ich vor einiger Zeit
  die geheimnisvolle Nachricht empfangen und aus dem in ihr
  enthaltenen Koordinatensatz erkannt, daß ich mich auf dem
  Weg zum Kybodrom befand.


  Ich nahm jedenfalls als sicher an, daß die Koordinaten
  diejenigen des Kybodroms waren, auch wenn die Nachricht das nicht
  ausdrücklich gesagt hatte.


  Dabei war ich noch längst nicht bereit, das
  Sicherheitsprogramm zu aktivieren und dadurch ein Zeitparadoxon
  auszulösen, das katastrophale Auswirkungen haben
  mußte. Zuerst wollte ich alle anderen erreichbaren
  Möglichkeiten ausschöpfen, anstatt gleich den Teufel
  mit Beelzebub auszutreiben.


  Abermals gab die STERNSCHNUPPE einen Ton von sich, der wie das
  Stöhnen eines beseelten Lebewesens klang. Die Kontrollen
  erloschen, und die Schiffszelle knirschte und knackte unter dem
  Zugriff physikalischer Kräfte. Kleine, bläuliche
  Lichter geisterten über die Bildschirme der
  Außenbeobachtung.


  Korrektur! raunte der Extrasinn in meinem
  Bewußtsein im selben Moment, in dem ich mich an gewisse
  Nebeneffekte des Materiestrahls der Galaxis M 87 erinnerte.
  Es ist die Überhitzung des Jets, die Materie aus
  dem Normalkontinuum sechsdimensional umpolt, so daß sie in
  einen materielosen Pararaum abgestoßen wird. Das
  funktioniert ähnlich wie der Abwehrmechanismus der
  Konstrukteure des Zentrums von M 87, ist aber mit hohem
  Wahrscheinlichkeitsgrad nichts Endgültiges. Keinesfalls
  handelt es sich um eine gezielte Aktion der Schwarzen
  Sternenbrüder.


  »Meine Gedanken bewegten sich in denselben
  Bahnen«, gab ich laut zurück. »Ich erinnere mich
  noch sehr genau an bestimmte Ortungsergebnisse und deren
  positronische Auswertungen, in denen Effekte vorausgesagt wurden,
  wie wir soeben einen erleben.«


  »Worüber sprichst du mit deinem Logiksektor?«
  erkundigte sich die STERNSCHNUPPE. »Hat es mit unserer
  Situation zu tun?«


  »Ja«, antwortete ich. »Wir sind zu dem
  Schluß gekommen, daß wir nicht durch eine gezielte
  Aktion der Schwarzen Sternenbrüder ins Nichts eines
  Pararaums verschlagen wurden, sondern durch Nebeneffekte der
  hyperphysikalischen Überhitzung des Jets. Das sagten uns die
  Erinnerungen an die Auswirkungen des Materiestrahls von M
  87.«


  »Sagten euch eure Erinnerungen auch, was weiter mit uns
  geschehen wird?« fragte das Schiff.


  »Wir werden entweder vernichtet oder in unser normales
  Kontinuum zurückgeschleudert«, erklärte ich und
  deutete auf die Bildschirme der Rundum-Beobachtung. »Etwas
  tut sich inzwischen.«


  »Die Lichterscheinungen sind nicht alles«,
  bemerkte das Schiff. »Es greifen außerdem
  physikalische Kräfte an mir an, obwohl ich weder Masse noch
  Energie außerhalb von mir orten kann. Falls diese
  Kräfte erheblich zunehmen, wird die Schiffszelle
  bersten.«


  »Was wird geschehen?« ertönte vom Schott her
  unverhofft Animas Stimme. Sie und Chipol waren von mir vor rund
  anderthalb Stunden in ihre Kabinen geschickt worden, um sich von
  den Strapazen der letzten Zeit zu erholen und Kräfte
  für die zu erwartenden neuen Belastungen zu sammeln.


  »Sind wir in Gefahr?« fragte eine andere Stimme,
  und Chipols Kopf tauchte hinter Animas Rücken auf.


  »Natürlich«, erwiderte ich. »Wir sind
  immer in Gefahr. Aber ich hoffe, es wird nicht schlimmer werden
  als sonst auch. Am besten setzt ihr euch auf eure Plätze und
  schnallt euch an!«


  Anima machte eine Bemerkung, die ich nicht verstand, weil das
  Knirschen und Knacken der Schiffszelle plötzlich so laut
  wurde, daß es alles andere übertönte.


  Immerhin bewog das meine Gefährten dazu, meiner
  Empfehlung ohne überflüssige Fragen und Widerworte zu
  folgen. Sie rannten zu ihren Kontursesseln, ließen sich
  hineinfallen und schnallten sich in fieberhafter Eile an.


  »Manche lernen es nie!« pfiff eine Stimme, bei
  deren Klang sich mir die Haare sträubten. »Sie
  betreten den Kreis und gehen auf ihm geradeaus.«


  »Neithadl-Off?« flüsterte ich, denn es war
  unverkennbar die pfeifende Stimme der Vigpanderin gewesen, die
  ich gehört hatte.


  Aber sie hat nicht gesprochen! stellte der Logiksektor
  richtig. Neithadl-Off ist vergangen.


  Ich weiß! dachte ich zurück, während
  ich vor meinem inneren Auge das »lebende Trampolin«
  sah, als stünde es leibhaftig vor mir. Aber, wer
  weiß, vielleicht existiert doch noch etwas von ihrem
  Bewußtsein – möglicherweise in dem Pararaum, in
  dem wir uns befinden –, und es hat vielleicht deshalb zu
  mir sprechen können.


  Eine andere Möglichkeit fiel mir ein – und um sie
  auszuschließen, fragte ich meine Gefährten, ob sie
  ebenfalls die Stimme der Parazeit-Historikerin gehört
  hatten. Beide bejahten.


  Es ist unbegreiflich! bemerkte der Logiksektor.
  Neithadl-Off existiert nicht mehr körperlich. Zum
  Sprechen aber braucht man einen Körper.


  »Mein Vocodersystem wurde von etwas benutzt«,
  erklärte die STERNSCHNUPPE. »Es formte die Worte, die
  wie Worte der Vigpanderin klangen.«


  »So also war das!« flüsterte ich ergriffen.
  »Falls du mich hörst, Neithadl-Off: Ich
  grüße dich. Wenn ich nur wüßte, was du mit
  deinen Worten gemeint hast!« fügte ich nachdenklich
  hinzu.


  »Niemand kann auf einem Kreis geradeaus gehen«,
  meinte Chipol. »Zumindest nicht auf der
  Kreislinie.«


  »Es war immer ein Fehler, die Aussprüche der
  Vigpanderin wörtlich nehmen zu wollen«, sagte Anima
  – und hielt die Luft an, als auf dem Frontbildschirm die
  schemenhafte Gestalt Neithadl-Offs auftauchte: eine Gestalt, die
  einem sechsbeinigen Metallrahmen glich, der mit graugrüner,
  feucht schimmernder, lederartiger Haut bespannt war.


  Das Abbild war im nächsten Augenblick verschwunden.
  Dafür stürzten die Sterne Alkordooms wieder in die
  Segmente der Panoramagalerie, mit unverändert hellem
  Leuchten, das aber vor dem rasenden Jet optisch
  verblaßte.


  Erst da wurde mir bewußt, daß das Knirschen und
  Knacken der Schiffszelle schon seit einiger Zeit verstummt
  war.


  Genaugenommen, kurz bevor die Parazeit-Historikerin mit Hilfe
  des Vocoder-Systems der STERNSCHNUPPE gesprochen hatte.


  Mit leiser Wehmut dachte ich daran, daß wir nun wieder
  unerreichbar für ihren Bewußtseinsrest waren.


  Ich riß mich gewaltsam zusammen.


  Niemals durfte ich über meinen Erinnerungen die Gegenwart
  vergessen, denn wenn wir ihre Probleme nicht meisterten,
  würde es keine Zukunft geben, denn dann würde der Jet
  Alkordooms sich so stark aufheizen, bis er in einer Art
  x-dimensionalem Überschlagsblitz eine Zerobrücke schuf
  und über sie sechsdimensional entartete Materie ins Reich
  der Kosmokraten schickte, durch die wahrscheinlich einige
  Materiequellen destabilisiert würden.


  Was das für Auswirkungen auf die Kosmokraten hatte,
  wußte ich nicht genau. Aber sie mußten schlimm sein,
  sonst hätten diese Wesenheiten nicht alles versucht, um die
  katastrophale Entwicklung zu stoppen.


  Für Alkordoom und alle die Myriaden von Intelligenzen,
  die in dieser Galaxis lebten, würde es auf jeden Fall das
  Ende bedeuten.


  Das mußte um jeden Preis verhindert werden.


  »Hyperfunkimpulse!« meldete sich das Schiff
  plötzlich. »Sie kommen von der
  STERNENSEGLER.«


  »Sofort antworten!« rief ich.


  »Kontakt steht«, erwiderte mein Schiff. »Wir
  gehen auf Annäherungskurs. Kommunikation ist in wenigen
  Sekunden durch Hyperfunk-Richtstrahl möglich.«


  Ich atmete auf.


  Wenn es auch kein spektakulärer Erfolg war, daß die
  STERNSCHNUPPE und die STERNENSEGLER wieder zueinandergefunden
  hatten, so war es doch ein positives Ereignis.


  »Hallo, Kabbir!« sagte ich, als auf dem
  Hyperkombildschirm das Abbild des Einhorns mit der roten
  Gesichtsmaske erschien.


   


  *


   


  »Hallo, Atlan!« erwiderte der Metagyrru.
  »Ich freue mich über unser Wiedersehen. Pago-Delh und
  Nachim-Kussa sind auch hier.«


  »Ich auch«, sagte ich und musterte die
  Ortungssilhouette der STERNENSEGLER auf einem Bildschirm. Dabei
  dachte ich daran, daß wir die STERNENSEGLER in einem Hangar
  der RA-perfekt zurückgelassen hatten, als wir alle gemeinsam
  mit der STERNSCHNUPPE von der Werftinsel aufgebrochen waren
  – und ich dachte auch daran, daß die Plattform der
  Paddler mit großer Wahrscheinlichkeit zusammen mit der 2.
  Invasionsflotte Dulugshurs in einem Dimensionsstrudel
  verschwunden war.


  Plötzlich schlug mein Herz schneller.


  Ich hatte das Schlimmste für die RA-perfekt
  befürchtet. Aber wenn die STERNENSEGLER unversehrt wieder
  aufgetaucht war, bestand Hoffnung, daß auch die Werftinsel
  mitsamt Meister Raanak und seinen Paddlern noch existierte.


  Das erklärte allerdings noch nicht, wie Pago-Delh,
  Ban-Kabbir und Nachim-Kussa an das ehemalige Schiff von
  Goman-Largo und Neithadl-Off gekommen waren. Ich hatte sie kurz
  nach dem Verschwinden der RA-perfekt bei einer uralten
  Geheimstation der Metagyrrus auf dem Mond eines toten Planeten
  abgesetzt. Dort stand ein kleines Raumschiff, mit dem Ban-Kabbir
  eine Mission durchführen wollte.


  Er hatte mir nicht verraten, um was für eine Mission es
  sich handelte – und ich hätte ihn niemals gehen
  lassen, wenn Pago-Delh und Nachim-Kussa sich nicht
  bereiterklärt hätten, ihn zu begleiten. Unter ihren
  wachsamen Augen hätte er keinen Verrat begehen können
  (was ich zwar nicht als seine wahre Absicht vermutete, aber
  dennoch als denkbar einkalkulieren mußte).


  Auf dem Hyperkombildschirm erschien neben dem Abbild des
  Metagyrrus das von Nachim-Kussa.


  »Ich kann mir vorstellen, was in deinem Kopf vorgeht,
  Atlan«, erklärte er. »Wir hatten auch nicht
  gedacht, daß wir mit der STERNENSEGLER zu dir
  zurückkehren würden. Aber Ban-Kabbirs Ziel befand sich
  dort, wo die 2. Invasionsflotte Dulugshurs nach ihrem Durchgang
  durch den Dimensionsstrudel rematerialisiert war – und mit
  ihr die RA-perfekt. Wir konnten Funkkontakt mit Raanak aufnehmen.
  Er schickte uns die STERNENSEGLER und läßt viele
  Grüße an euch bestellen.«


  »Und wo ist er jetzt?« fragte ich.


  »Er hält sich in der Nähe von Dulugshurs
  Flotte auf«, antwortete Ban-Kabbir. »In einer Art
  stiller Zone inmitten eines energetischen Chaos ganz in der
  Nähe des Ausgangspunkts des Jets. Dort sammeln sich
  übrigens noch viele weitere Flotten. Raanak will das
  Geschehen beobachten und sich rechtzeitig absetzen, bevor die
  Flotten vom Jet erfaßt und über die Zerobrücke
  geschleudert werden, wie er vermutet.«


  Ich atmete auf.


  Noch waren die Paddler also nicht verloren. Hoffentlich waren
  sie klug genug, sich wirklich rechtzeitig abzusetzen.


  »Danke«, sagte ich. »Und was war deine
  Mission, Kabbir?«


  Der Metagyrru hob und senkte den Einhornschädel mehrmals,
  dann erklärte er:


  »Ich habe eine uralte Anlage meines Volkes aktiviert.
  Falls sie ihrer alten Programmierung entsprechend gearbeitet hat,
  müßtest du inzwischen eine Nachricht mit einem
  Koordinatensatz zugespielt bekommen haben.«


  Es verschlug mir beinahe den Atem.


  »Dann war das also der geheimnisvolle Ruf, der vor
  kurzem an mich erging. Demnach habe ich das dir zu verdanken.
  Stimmt es, daß es sich bei den Koordinaten um die des
  Kybodroms handelt? Und war der Ruf gerichtet oder konnte er
  überall empfangen werden?«


  »Er war gerichtet«, antwortete Ban-Kabbir und
  befreite mich damit von einer schweren Sorge. »Die Anlage
  hat den Schalt-Aktivator angepeilt und ihre Nachricht mit einem
  eng gebündelten Hyperfunkstrahl in seine Richtung geschickt.
  Die Wahrscheinlichkeit, daß der Richtstrahl zufällig
  auf seinem Weg ein anderes Raumschiff oder einen Planeten
  durchquert hat, ist eins zu siebenhundert Milliarden. Aber selbst
  dann könnten Unbefugte nichts damit anfangen, denn die
  Nachricht war hochwertig kodiert und konnte nur dank des uralten
  Schalt-Aktivators für euch verständlich gemacht werden,
  da der ankommende Richtstrahl ein Dekoderfeld in der Schaltbox
  auslöste.«


  »Ganz schön raffiniert«, erwiderte ich
  lächelnd. »Du hättest mir aber auch vorher sagen
  können, welcher Art deine Mission war. Dann hätten wir
  einen Treffpunkt vereinbaren können. So, wie es jetzt lief,
  war es doch fast ein Wunder, daß wir wieder
  zueinandergefunden haben.«


  »Es war genau geplant«, widersprach der Metagyrru.
  »Die Uralt-Anlage steht noch mit mir in Verbindung und
  führte mich auf euren Kurs.«


  »Das ist phantastisch!« staunte ich. »Nun,
  ich freue mich über alles und danke dir, Kabbir. Aber
  angesichts der akuten Bedrohung durch die Machenschaften der
  Schwarzen Sternenbrüder können wir keine Pause
  einlegen, sondern müssen handeln. Hast du einen
  Vorschlag?«


  »Wir dachten, daß wir zusammen die Koordinaten
  aufsuchen und daß du dort das Programm aktivierst, das die
  Erschaffung des Jets von Alkordoom null und nichtig macht«,
  warf Pago-Delh ein, der soeben auch auf dem Bildschirm zu sehen
  war.


  »Nein«, entgegnete ich ungewollt heftig.
  »Damit warte ich noch. Zuerst will ich versuchen, dort, wo
  der Zerotrafer existierte, durch die Projizierung verschiedener
  Energiefelder den Jet in der Gegenwart
  ›abzuschalten‹ beziehungsweise zu
  entschärfen.«


  »Die Erfolgsaussichten sind gering«, meinte der
  Zgmahkone.


  »Außerdem, warum bist du auf geradem Kurs zu den
  Koordinaten des Kybodroms, wenn du es nicht benutzen
  willst?« fragte Nachim-Kussa.


  »Weil ich noch nicht genau wußte, was ich bei den
  Koordinaten vorfinden würde«, erklärte ich.
  »Jetzt, wo ich es weiß, brauche ich nicht
  hinzufliegen, nur um nachzusehen.«


  »Du mußt hinfliegen, um deine Geheimprogrammierung
  zu aktivieren!« drängte der Tigganoi, der mich
  äußerlich immer an den Modulmann Goman-Largo
  erinnerte.


  »Nicht, wenn es eine andere Möglichkeit gibt, die
  Pläne der Schwarzen Sternenbrüder zu
  durchkreuzen«, gab ich zurück. »Ich werde alles
  versuchen, um die Anwendung dieser Ultimaten Waffe zu
  vermeiden.«


  »Das kann ich gut verstehen«, sagte Ban-Kabbir.
  »Wir vom ehemaligen Orden der Zeitchirurgen wissen, wie
  verheerend sich ein starkes Zeitparadoxon auf das Universum oder
  große Gebiete davon auswirken kann. Im schlimmsten Fall
  würde wahrscheinlich sogar der hauchdünne
  ›Faden‹ durchtrennt, der eine Wechselwirkung
  zwischen dem absolut illusionären Bereich, in dem wir leben,
  und der Großen Realität ermöglicht.«


  Ich horchte auf.


  Etwas Ähnliches hatte ich einmal von Perry Rhodan
  gehört – und er wiederum hatte von den Keloskern, den
  genialen Para-Abstrakt-Denkern des Universums, erfahren,
  daß das, was wir als den Kosmos ansahen und von dem wir ein
  Teil waren, nur aus einfachen und übergeordneten Illusionen
  bestünde. Die Große Realität aber sollte etwas
  sein, das als Urgrund allen Seins bezeichnet werden konnte und
  von dem ganz außergewöhnlich übergeordnete
  Kraftlinien winzigste Teile der Realität in Form von
  Illusionen in den illusionären Kosmos transferierten, wo sie
  eine Ahnung des wahren Seins hervorriefen.


  Wußten die Kosmokraten über die Große
  Realität, den Urgrund allen Seins, Bescheid? Oder befand
  sich ihr Reich innerhalb dieser Realität?


  Letzteres bezweifelte ich. Aber ich war ziemlich sicher,
  daß die Kosmokraten entsprechend ihrer hohen Stellung auf
  dem sogenannten Zwiebelschalenmodell, das unseren Philosophen zur
  Veranschaulichung der Evolution intelligenten Lebens diente, mehr
  als wir über den Urgrund allen Seins wußten als wir.
  Freilich konnte ihr Wissen keinesfalls umfassend sein, denn sonst
  wären sie nicht auf die Hilfe von Wesen wie mich angewiesen
  gewesen, die auf der Entwicklungsleiter so tief unter ihnen
  standen.


  Aytakur und Zattzykur allerdings ahnten wahrscheinlich nicht
  einmal, daß der Kosmos, den wir und sie wahrnahmen, nur
  eine Illusion war, hinter der sich unnahbar die Realität
  verbarg. Denn ahnten sie es, wären sie nicht so wahnsinnig
  gewesen, die Illusionen nach ihrem Willen umformen zu wollen.


  Für einen Moment war ich versucht, die Machenschaften der
  Schwarzen Sternenbrüder nicht mehr so ernst zu nehmen wie
  zuvor, da sie dadurch ja lediglich Illusionen
  durcheinanderbringen konnten. Aber ich sah sofort ein, daß
  diese Illusionen für die intelligenten Wesen, die zu ihnen
  gehörten, absolut real waren. Außerdem war der Begriff
  »Illusionen« rein philosophisch gemeint. Immerhin
  durfte ich nicht vergessen, daß es eine Wechselwirkung
  zwischen diesen Illusionen und der Realität gab – und
  daß der Schaden, der innerhalb des illusionären
  Bereichs angerichtet wurde, sich auch in der Realität
  negativ auswirken mußte, was wiederum zu einer Entartung
  jener Illusionen führen würde, die danach aus der
  Realität in den illusionären Bereich wanderten.


  So gesehen, war die Lage noch viel schlimmer, als ich bisher
  angenommen hatte. Wenn es meinen Freunden und mir nicht gelang,
  die Wirkung des Zerotrafers aufzuheben, mußte ich zum
  letzten Mittel greifen.


  Ich erteilte der STERNSCHNUPPE den Befehl, zur ehemaligen
  Position des Zerotrafers zu fliegen. Danach bat ich die Freunde
  auf der STERNENSEGLER, die Positronik ihres Schiffes anzuweisen,
  sich synchron zu allen Manövern der STERNSCHNUPPE zu
  schalten. Ich wußte, daß POSIMOL dazu fähig war,
  und durfte deshalb erwarten, daß wir das Ziel gemeinsam zur
  gleichen Zeit erreichen würden.


  Sekunden später beschleunigten beide Schiffe, um etwa
  zehn Minuten danach zum Linearflug übergehen zu
  können.


  Doch soweit kam es nicht.


  Wir hatten noch nicht einmal halbe Lichtgeschwindigkeit
  erreicht, da gerieten die energetischen Strukturen Alkordooms im
  wahrsten Sinn des Wortes aus den Fugen.


  Der tobende Jet wurde fast unsichtbar, so daß ich im
  ersten Augenblick hoffte, seine Kraft hätte sich
  erschöpft, und er bräche über kurz oder lang
  völlig zusammen.


  Meine Hoffnung hielt sich nicht lange.


  Der Jet bewies nach kaum einer Sekunde, daß er
  stärker als je zuvor präsent war und daß sein
  »Verblassen« sich nur auf das dem
  »menschlichen« Auge zugängliche Spektrum
  beschränkte. Er hatte sich verwandelt und entfachte einen
  multidimensionalen Orkan, der alles andere, was er bisher
  angerichtet hatte, weit in den Schatten stellte.


  Die Bildschirme wurden dunkel, und die Hyperkomverbindung zur
  STERNENSEGLER brach ab.


  »Multidimensionale Störungen hindern mich daran,
  die nähere und weitere Umgebung in Bilder umzuwandeln, die
  deinem Wahrnehmungsvermögen entsprechen, Atlan«,
  teilte mir das Schiff mit. »Es ist auch nicht mehr
  möglich, Linearmanöver durchzuführen. Die Risiken
  wären unberechenbar. Der Jet verursacht einen Sog, der mit
  milliardenfacher Lichtgeschwindigkeit Materie aus der
  Sonnensteppe in den Nukleus reißt, wo sie wahrscheinlich in
  entartete Hyperenergie verwandelt wird, die dem Jet
  zufließt und seine Umformung in eine Zerobrücke
  vorantreibt.


  Noch ist von dem Orkan nur interstellarer Staub und
  interstellares Gas betroffen, aber da der Orkan sich selber
  aufschaukelt, muß damit gerechnet werden, daß
  demnächst auch gröbere Materieteile betroffen sein
  werden – bis hin zu ganzen Sonnensystemen.«


  Ich versteifte mich unwillkürlich.


  Die Schwarzen Sternenbrüder waren mir abermals
  zuvorgekommen. Ich zweifelte nicht daran, daß nach und nach
  die gesamte Galaxis Alkordoom in den wahnwitzigen Sog des
  entarteten Jets geraten würde. Alle Sonnensysteme
  würden innerhalb des Nukleus »verheizt« werden
  und mit ihnen alle Angehörigen aller Zivilisationen dieser
  Sterneninsel.


  Jetzt war ich bereit dazu, ohne weiteres Zögern das
  ultimate Mittel gegen die Machenschaften dieser Ungeheuer
  einzusetzen.


  Doch jetzt konnte ich es nicht mehr, denn ohne die
  Möglichkeit des überlichtschnellen Fluges würde
  ich das Kybodrom niemals erreichen…


  Mit Ideologien ergeht es den Schöpfern oft wie dem
  Zauberlehrling, der die Geister, die er rief, nicht, wieder los
  wird. Wie Kobolde und Geister fügen sich auch die Ideen
  nicht gern den Wünschen derer, die sie beschworen. Sie
  entwickeln sich vielmehr nach den Gesetzen ihres Wesens und
  schlagen nicht die Wege ein, die ihre Förderer ihnen wiesen,
  sondern folgen eigenen.


  Thornton Vanderbilt
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  Der hyperenergetische Sturm war vorüber. Zumindest
  empfand ich das so, denn die Signale auf den Ortungsschirmen der
  STERNSCHNUPPE zeigten keine Auffälligkeiten. Dazu
  gehörte aber auch, daß das zu erwartende Echo der
  STERNENSEGLER nicht mehr vorhanden war.


  Ich überprüfte die Systeme und wartete auf
  Informationen der STERNSCHNUPPE. Aber das Schiff schwieg
  beharrlich. Anima kauerte in ihrem Sessel. Sie schien die
  Geschehnisse nicht wahrzunehmen. Selbst auf Chipols aufmunternde
  Worte reagierte sie nicht.


  Der tobende Jet-Strahl machte eine brauchbare Ortung oder
  einen Hyperfunkkontakt nahezu unmöglich. Die Reichweite der
  Systeme betrug im Augenblick weniger als einhundert Lichtjahre.
  Das war nicht genug, um den eigenen Standort zu bestimmen.


  Nach der Vereinigung der Welten von Nukleat und Nukleus waren
  auch die früheren Sternenkarten sinnlos geworden. Es
  paßte einfach nichts mehr zusammen. Ich war ratlos.


  »Wo sind wir?« fragte ich.


  »Ich habe noch keine exakte Aussage parat«,
  antwortete die STERNSCHNUPPE. »Aber es gibt kaum einen
  Zweifel daran, daß wir irgendwo im Nukleus gelandet sind.
  Ich suche nach Kjupp-Dana, aber ich kann den Stern nicht finden.
  Da sind zu viele neue Echos.«


  Kjupp-Dana, das war die planetenlose Sonne, die den Celestern
  und mir als Treff- und Sammelpunkt gedient hatte. Dort
  mußten sich Arien Richardson und seine VIRGINIA III ebenso
  befinden, wie sein Sohn Spooner und die übrigen
  Raumschiffverbände.


  »Kein Funkkontakt«, berichtete die STERNSCHNUPPE
  weiter. »Die hyperenergetischen Strahlungen des Jets machen
  alles zunichte. Ich schlage einen Ortswechsel vor. Vielleicht
  kann ich eine ruhigere Zone finden, in der ich mich zumindest
  orientieren kann.«


  Damit war ich einverstanden.


  Wir starteten. Die STERNSCHNUPPE führte die Manöver
  selbständig durch, so daß ich mich auf Anima und
  Chipol konzentrieren konnte – und auf meine Gedanken.


  Was mochte mit der STERNENSEGLER passiert sein? War das Schiff
  im Hypersturm vernichtet worden? Lebten Pago-Delh, Nachim-Kussa,
  Ban-Kabbir und ihre Begleiter überhaupt noch?


  Es gab keine Antworten auf diese brennenden Fragen.


  Sicher war nur eins: Der Plan des Erleuchteten erfüllte
  sich Schritt für Schritt immer weiter. Es war keinem
  gelungen, den tobenden Jet-Strahl zu bremsen. Die Zerstörung
  des Zerotrafers hatte nichts bewirkt. Auch die Abschaltung der
  Dimensionsdivergenzer, die zwar die Wiedervereinigung von Nukleus
  und Nukleat bewirkt hatte, war kein durchgreifender Erfolg
  gewesen.


  Ich hatte noch einen letzten Ausweg, nämlich die
  Aktivierung der Sicherheitsschaltung des Kyberdroms in der
  fernen, Vergangenheit. Der merkwürdige alkordische Prophet
  Kassja-Narktuan hatte mir sehr deutlich gesagt, daß ich
  diesen Versuch ruhig unternehmen durfte.


  Er hatte aber auch gesagt, daß er die Auswirkungen nicht
  kenne oder abschätzen könnte. Für mich war klar,
  daß ein so gewaltiges Zeitparadoxon unüberschaubare
  Konsequenzen haben würde. Das war wirklich der allerletzte
  Ausweg, um die drohende Katastrophe zu verhindern.


  Diese Aktion beherbergte einen Widersinn, denn die
  Realität würde buchstäblich auf den Kopf gestellt
  werden. Ich schreckte vor diesem Schritt noch immer zurück.
  Es mußte eine andere Lösung geben.


  Die STERNSCHNUPPE fiel nach einer Linearetappe in den
  Normalraum zurück. Die Signale auf dem Hauptpult spiegelten
  die großen Aktivitäten der Ortungssysteme wider. Noch
  ergab sich kein klares Bild.


  Wir befanden uns im Nukleus, das war auch mir klar. Aber diese
  Kernzone von Alkordoom durchmaß rund 20.000 Lichtjahre.
  Meine Orter kamen aber über hundert Lichtjahre nicht
  hinaus.


  Vergalo, das Juwel, der Erleuchtete, hatte seine Saat vor
  langer Zeit gedeihen lassen und dann in EVOLO ausgestreut. Die
  Saat ging auf. Sie trieb ihre grausamen Früchte weiter, bis
  der Jet-Strahl sich zur Zerobrücke gewandelt hatte, die ins
  Reich der Kosmokraten eindringen würde.


  An vielen Orten des Nukleus standen die rekrutierten Truppen
  der Schwarzen Sternenbrüder Aytakur und Zattzykur bereit, um
  über diese Zerobrücke vorzustoßen.


  Die Kosmokraten zeigten sich nicht. Sie meldeten sich nicht.
  Sie schienen voller Angst zu warten, was geschehen
  würde.


  Sie vertrauen dir! meldete sich der Extrasinn. Sie
  müssen unvorstellbar anders sein. Sie müssen aber auch
  mehr wissen. Sie haben Macht, aber sie üben diese nicht in
  der Weise aus, in der du dein Leben gestaltest. Sie müssen
  mehr sehen können. Sie bergen Geheimnisse. Sie müssen
  wissen, daß es noch einen Erfolg geben kann.


  »Es ist unfair«, antwortete ich gedanklich,
  »mich mit dieser Aufgabe zu betrauen. Daran ändert
  sich auch dadurch nichts, daß sie mir nach der Anfangsphase
  freie Hand gegeben haben. Hartmann vom Silberstern ist vor langer
  Zeit an dieser Aufgabe gescheitert.«


  Du bist nicht Hartmann vom Silber’ Stern!


  »Nichts konnte den Erleuchteten aufhalten. Selbst sein
  Untergang nicht’. Sein Produkt EVOLO entstand, und dessen
  Psionische Pakete Aytakur und Zattzykur führen den Plan des
  Schöpfers in ihrer grausamen Realität der Vollendung
  zu. Die Beruhigung EVOLOS, die Opfer der Krelquotten und der
  Völker von Manam-Turu, all das erscheint mir nun
  sinnlos.«


  Es kann nicht sinnlos gewesen sein, versuchte der
  Logiksektor mich zu beruhigen. Es ist wohl eher so, daß
  du den Sinn dieser Schritte in Manam-Turu nicht erkennst.


  »Erkennst du diesen Sinn?«


  Nein. Aber ich bin davon überzeugt, daß alles
  einen bestimmten Sinn hatte. Jede einzelne Tat von dir trägt
  Spuren dieses Sinns in sich. Das Gesamtbild ist noch
  unvollständig. Aber es wird sich zusammensetzen, wenn du
  deinen Weg gehst.


  »Wer ist Kassja-Narktuan?« fragte ich den
  Extrasinn. »Ein alkordischer Mutant? Ein Gesandter der
  Kosmokraten? Oder gar einer der Kosmokraten selbst? Was soll ich
  von dieser Figur halten?«


  Ich weiß nicht, ob sich ein bekanntes oder
  unbekanntes Wesen hinter Kassja-Narktuan verbirgt. Ich kann dir
  diese Fragen nicht beantworten.


  Der Extrasinn war auch nicht schlauer als mein eigenes
  Bewußtsein. Ich beendete diese lautlose Unterhaltung.


  »Ich habe unseren Standort grob ermittelt«, teilte
  mir die STERNSCHNUPPE mit. »Es sind weitere
  Überprüfungen erforderlich. Mit Sicherheit befinden wir
  uns im Nukleus. Wahrscheinlich beträgt die Entfernung nach
  Kjupp-Dana über 7000 Lichtjahre. Wir müssen
  räumlich vom letzten Aufenthaltsort mit der STERNENSEGLER
  versetzt worden sein, sicher eine Auswirkung des lodernden
  Jet-Strahls und des daraus resultierenden Hypersturms.«


  »Ich will genau wissen, wo wir sind«,
  erklärte ich.


  »Dazu ist ein weiterer Ortswechsel nötig. Wenn du
  keine Einwände hast, führe ich ihn durch.«


  Ich stimmte dem Vorschlag zu und ging hinüber zu Anima
  und Chipol. Der Junge hatte mit der Bordküche ein kleines
  Mahl vorbereitet, aber Anima schien auch das nicht zu
  beeindrucken.


  Die STERNSCHNUPPE stürzte wieder in den Zwischenraum. Sie
  zeigte die Daten und die vorgesehene Strecke an, aber ich
  registrierte das nur am Rand.


  »Anima.« Ich legte eine Hand auf ihren Unterarm.
  »Was ist los mit dir? Du kapselst dich völlig
  ab.«


  Sie hob ihren Kopf. Ich sah Tränen in ihren Augen.


  »Es geht zu Ende«, flüsterte sie.
  »Meine Ahnungen sind Wirklichkeit. Ich habe mich eine
  Ewigkeit lang nach einer inneren Beziehung zu einem Partner
  gesehnt. In dir habe ich sie gefunden. Leider war es eine zu
  kurze Zeit. Ich weiß, daß sich unsere Wege trennen
  werden, mein Lieber. Du willst es nicht glauben. Du verfolgst die
  Aufgabe, die dir einmal die Kosmokraten gestellt haben, aus
  eigenem Willen. Auch ich war das Werkzeug dieser unbegreiflichen
  Mächte. Warum gönnt mir niemand meinen
  Frieden?«


  »Jeder gönnt ihn dir«, antwortete ich.
  »Das Universum ist wie eine Familie, eine Gemeinschaft.
  Immer wieder werden von einzelnen Individuen neue Ideen geboren
  und verwirklicht. Was für dich eine böse Idee sein mag,
  ist für den Erzeuger eine gute. Damit müssen wir leben,
  meine Liebste. Wir können nicht alles ändern, aber doch
  einiges, wenn wir guten Mutes sind. Darin sehe ich den
  entscheidenden Sinn meines Lebens.«


  »Ich habe einmal Hartmann geliebt«, sagte sie.
  »Er hat mich nie geliebt. Ich habe von ihm geträumt,
  ich habe dich in ihm gesehen. Ich wollte nur Ruhe und einen
  Lebensgefährten.«


  »Du hast einen Lebensgefährten, Anima.«


  »Noch. Aber die Stunden sind gezählt. Sie verrinnen
  zu schnell. Ich spüre das Ende, die Trennung von
  dir.«


  »Kopf hoch, Mädchen!« Ich lachte sie an.


  Sie lächelte verlegen zurück und nahm meine
  Hand.


  »Ich weiß, daß du nichts Böses willst.
  Deine Treue und deine Worte vermag ich zu schätzen. Aber du
  bist zu optimistisch. Das Ende ist nah.«


  »Du meinst«, fragte ich, »der Plan des
  Erleuchteten wird sich erfüllen? Alkordoom wird
  vergehen?«


  »Nein, das meine ich nicht. Ich habe schlimme Ahnungen,
  aber keine, die die drohende Gefahr durch die Psionischen Pakete
  EVOLOS betreffen. Ich sehe nur mein Schicksal. Ich sehe nur die
  Trennung von dir, und die ist endgültig.«


  »Wir sind zusammen!«


  »Noch, Atlan. Noch.«


  Chipol räusperte sich.


  »Ich finde euer Gespräch doof«, sagte er.
  »Ich finde auch Animas Gejammer doof. Ich möchte,
  daß ihr lacht.«


  »Das ist leichter gesagt, als getan«, antwortete
  ich. »Aber ich stimme dir dennoch zu.«


  »Ortung!« meldete die STERNSCHNUPPE. Gleichzeitig
  aktivierte sie die Abwehrschirme. »Ein Objekt nähert
  sich schnell. Es durchdringt den äußeren Schirm und
  auch…«


   


  *


   


  Ich sprang auf und sah ein flimmerndes Ding in der Zentrale.
  Es schwankte und nahm die Form eines übergroßen Eies
  an.


  Chybrain?


  Die Ähnlichkeit war da, aber einiges stimmte nicht.


  Das Ei torkelte durch den Raum. Ich erkannte, daß es
  Chybrain sein mußte, denn zumindest die
  Körpergröße und die Form stimmten.


  Aber wie sah der seltsame Bursche aus!


  Das rot-grüne Leuchten der Sechsecke seiner
  Oberfläche war verschwunden. Er strahlte in einem matten
  Grau. Es erfolgte ein Schlag, als das Ei auf den Boden fiel und
  zur Seite kippte. Dann rollte es langsam auf die Konsole des
  Kontrollpults zu, bis es gegen meinen Kontursessel
  stieß.


  Ich ging zu ihm hinüber. Im gleichen Moment fiel die
  STERNSCHNUPPE in den Normalraum zurück.


  Meine Hand berührte Chybrain. Er fühlte sich weich
  und eiskalt an.


  »Was ist mit dir los, mein Freund?« fragte
  ich.


  Chipol trat neben mich, aber Anima rührte sich nicht.


  »Ich bin nichts ohne dich«, hörte ich
  leise.


  »Was fehlt dir?« Der Junge kauerte sich, zu Boden
  und legte beide Arme um das angeschlagene Kristallei.


  »Es hat alles keinen Sinn«, jammerte Chybrain.
  »Sie haben mich erkannt.«


  »Sie?« fragte Chipol. Ich überließ nur
  zu gern dem Jungen dieses Gespräch, denn Anima fiel in
  diesen Tenor ein und sprach leise die gleichen Worte:


  »Es hat alles keinen Sinn.«


  »Wen meinst du mit SIE?« bohrte Chipol weiter.


  »Die Schwarzen Sternenbrüder.« Chybrain
  richtete sich wieder auf. Ein paar seiner Sechsecke flackerten
  wieder auf und nahmen die gewohnten Farben einer blassen
  Röte und eines fahlen Grüns an. »Aytakur und
  Zattzykur sind mächtig. Sie haben längst eigene Gesetze
  für ihr Handeln entwickelt, die auf dem Plan des
  Erleuchteten basieren. Aber sie sehen die Realität nicht.
  Sie erkennen nicht, daß der Plan sinnlos geworden ist, denn
  der Nutznießer existiert nicht mehr. Das ist der komplette
  Wahnsinn!«


  »Fehlt es dir an Eigenenergie?« fragte ich.


  »Das auch. Aber die STERNSCHNUPPE versorgt mich bereits.
  Sie muß dann aber wieder auftanken.«


  Er glitt in die Höhe und nahm sein ursprüngliches
  Aussehen wieder an.


  »Ich bin noch zu schwach«, erklärte er.
  »Ich bin in eine Falle Aytakurs geraten. Er hat erkannt,
  daß ich dein geistiger Arm war und wieder sein
  könnte. Aber im Moment geht das noch nicht.«


  »Ich gebe nicht auf, Chybrain.« Er leuchtete von
  Sekunde zu Sekunde heller. »Ich denke gar nicht daran. Wo
  warst du?«


  »Ich habe die beiden Schwarzen Sternenbrüder
  gesucht, aber nicht gefunden. Sie haben mich erkannt, obwohl ich
  nicht in ihre Pläne passe. Das macht sie noch
  gefährlicher.«


  »Du drückst dich nicht genau aus«, beklagte
  sich Chipol.


  »Vielleicht«, meinte das Kristallei aus
  Jenseitsmaterie nur. »Ich bin nichts ohne Atlan.«


  »Ich habe noch eine Trumpfkarte im Ärmel,
  Chy.« Ich ließ mir meinen Optimismus nicht nehmen.
  »Weißt du etwas vom Kyberdrom in der fernen
  Vergangenheit? Ich habe dort mit Hilfe Goman-Largos und seiner
  Freunde und Mitstreiter eine Sicherheitsschaltung im Kyberdrom
  installiert, die ich jederzeit auslösen könnte. Dadurch
  würde verhindert, daß der Jet-Strahl Alkordooms in
  seiner jetzigen Form entsteht. Der Kern des Planes des
  Erleuchteten oder der Schwarzen Sternenbrüder würde
  damit vielleicht zerstört.«


  »Du kannst nichts verhindern«, lautete die von
  Niedergeschlagenheit geprägte Antwort. »Der Plan des
  Juwels von Alkordoom erfüllt sich in grausamerer Weise, als
  du es dir vorstellen kannst.«


  »Du hast einen Tiefpunkt, mein Freund. Ich nicht. Ich
  vollende das, was ich begonnen habe. Was wissen die Schwarzen
  Sternenbrüder von dir?«


  »Sie wissen, daß ich dein geistiger Arm
  sein kann. Sie wissen nicht, daß du das nicht
  willst.« Er stockte plötzlich und zuckte unruhig.


  »Sie sind uns auf den Fersen, Atlan.« Seine Stimme
  spiegelte deutliche Züge von Panik wider. »Sie kommen.
  Ihre grausamen Vasallen nahen. Ich spüre sie. Ihr Vorhaben
  wird sich verwirklichen, auch wenn du sie noch schlagen
  könntest. Die Geister, die der Erleuchtete erzeugt und
  geweckt hat, gehen unbeirrbar ihren Weg. Sie besitzen längst
  ihre eigenen Gesetze, denen sie getreu folgen. Die Kosmokraten
  werden das zu spüren bekommen. Und ganz Alkordoom auch. Wir
  sind am Ende.«


  Ich blickte auf die Ortungsanzeigen. Da war nichts zu
  sehen.


  »Orientierung abgeschlossen«, meldete das Schiff.
  »Wir können nach Kjupp-Dana fliegen. Ich muß
  aber erst auftanken. Bis zu einem der nächsten Sterne mit
  entsprechenden Energiekomponenten reicht mein Vorrat.«


  »Du warst in einem Hypersturm.« Chybrain reagierte
  nicht auf die Worte der STERNSCHNUPPE. »Du glaubst, das sei
  überstanden. Die Wahrheit spüre ich erst jetzt. Ihr
  alle seid aufgeladen. Ihr seid auch an einem fremden Ort. Die
  STERNSCHNUPPE darf nicht hier sein. Der Jet spielt sein Spiel auf
  der Flöte der Schwarzen Sternenbrüder. Du weißt,
  daß du in die Dakkarzone fliegen kannst, wenn dein
  Raumschiff volle Energiereserven hat. Maximal vier Stunden kannst
  du dich dort aufhalten. Willst du versuchen, dort noch etwas zu
  erreichen?«


  »Natürlich«, entgegnete ich. »Kommst du
  mit?«


  »Nein!« schrie Chybrain. »Sie sind
  da!«


  Er raste plötzlich los. Noch bevor er die STERNSCHNUPPE
  verließ, wurde er unsichtbar.


  Ein Signalton verriet, daß die Schutzschirme strapaziert
  wurden. Auf dem Orterbild erkannte ich undefinierbare Reflexe in
  unmittelbarer Nähe.


  »Weg von hier!« forderte ich die STERNSCHNUPPE
  auf.


  Das Schiff startete, aber die Energieechos aus den
  Defensivschirmen blieben bestehen.


  Eine Gestalt materialisierte wenige Schritte neben mir. Das
  Schiff hüllte sie sofort in einen Energieschirm.


  Ich sah böse funkelnde Augen aus einem schwarzen Kegel
  mit vier Beinen. Eine Hand entstand daneben, die nicht mit dem
  Körper verbunden war. Ein dicker Finger deutete auf
  mich.


  »Schaff das Ding von Bord!« rief ich.


  Weitere Energiefelder der STERNSCHNUPPE entstanden. Sie legten
  sich um Anima, Chipol und mich. Dann folgte ein greller
  Lichtblitz.


  Ich hörte ein höhnisches Lachen.


  Die STERNSCHNUPPE stürzte überhastet in den
  Linearraum. Die Gestalt in den Fesselfeldern lachte weiter. Sie
  schien nichts zu beeindrucken.


  Ihre Formen veränderten sich. Die lose Hand saugte den
  Energieschirm auf. Die Hüllen, die die STERNSCHNUPPE um
  Anima, Chipol und mich gelegt hatte, blieben jedoch bestehen.


  Die wabernden Teile eines unwirklichen Wesens formierten sich
  neu. Eine hominide Gestalt schälte sich heraus. Es handelte
  sich um das Bild eines männlichen Wesens von etwa
  dreißig Jahren. Die hageren Gesichtszüge besaßen
  eine deutliche Verwandtschaft mit den Bildern, die mir
  Kassja-Narktuan von sich vorgespielt hatte.


  »Kassja-Narktuan?« fragte ich vorsichtig.


  »Es gibt keinen Kassja-Narktuan«, hörte ich.
  »Es gibt nur Aytakur und Zattzykur. Ich werde dich in ihrem
  Namen töten, Arkonide!«


  »Das kannst du nicht!« rief ich.


  Gut! wisperte eine Stimme in mir. Ich gehe vorerst
  weg, aber ich lasse dich nicht allein. Nimm!


  Ich spürte einen kleinen Gegenstand in meiner Hand. Mit
  einem kurzen Blick erkannte ich eine winzige Kugel. Sie
  fühlte sich warm an, und sie glühte in hellen roten und
  grünen Tönen.


  Jenseitsmaterie!


  Materie aus dem Reich der Kosmokraten? Sie konnte nur von
  Chybrain stammen.


  Sie stammt von dir! hörte ich.


  Ich nahm das Kügelchen hoch und formulierte einen
  vernichtenden Gedanken. Dann schleuderte ich es gegen das
  unwirkliche Wesen.


  Die Zentrale der STERNSCHNUPPE wurde in gleißende
  Helligkeit getaucht. Eine Druckwelle warf mich zurück. Sie
  war so stark, daß auch der Schutzschirm fast völlig
  versagte, den die STERNSCHNUPPE aufgebaut hatte. Neben mir
  wirbelten Anima und Chipol durch die Luft.


  Der Aufprall war weich, denn der Schutzschirm hüllte mich
  noch immer ein.


  Die unwirkliche Gestalt war nicht verschwunden, aber sie hatte
  sich verändert. Ihre Größe betrug nur noch wenige
  Zentimeter. Und der Gesichtsausdruck spiegelte Angst wider.


  »Hörst du mich, Produkt Aytakurs?« fragte
  ich.


  Ich hörte ein leises »Ja«.


  »Es war nie meine Absicht, dich zu töten«,
  sagte ich. »Aber es ist deine Absicht, mich zu töten.
  Töten ist falsch.«


  »Ich wollte dich nie töten. Ich mußte es tun.
  Ich habe versagt. Ich werde furchtbar bestraft werden, weil ich
  versagt habe. Ich bin nicht Aytakur. Er hat mich gemacht. Ich
  will doch nicht…«


  Die Stimme versiegte. Die winzige Gestalt krümmte sich,
  als der Raum erneut hell aufflammte.


  »Die Restenergien des Hypersturms«, informierte
  mich die STERNSCHNUPPE. »Die Aufladung, von der Chybrain
  gesprochen hat. Ich verliere die Kontrolle über meine
  Systeme und muß…«


  Auch sie brach mitten im Satz ab.


  Die kleine Gestalt des Aytakur-Produkts löste sich
  endgültig auf.


  Die Alarmsirenen schrillten. Die künstliche Beleuchtung
  flackerte und erzeugte Schatten, zwischen denen sich Anima und
  Chipol wie geistesabwesend bewegten. Dann wurde es fast
  völlig dunkel.


  Ich stürzte auf das Kontrollpult zu. Alle Anzeigen
  standen auf null.


  Nur der Orterschirm zeigte noch ein Bild.


  Ich bin weg! hörte ich Chybrain. Ich muß
  auftanken. Kämpfe dich durch die zeitlich verzögerten
  Auswirkungen des Hypersturms. Halte durch! Wir sehen uns wieder.
  Bitte kämpfe weiter, Ersatzvater!


  Ich erkannte, daß sich die STERNSCHNUPPE mit rasender
  Geschwindigkeit bewegte. Da die Kontrollen keine Werte anzeigten,
  war mir klar, daß dieser Flug nicht gezielt
  durchgeführt wurde. Mir waren die
  Handlungsmöglichkeiten genommen, und der STERNSCHNUPPE
  auch.


  Anima klammerte sich plötzlich an mich.


  »Wann hat dieser Wahnsinn ein Ende?« stöhnte
  sie.


  Jetzt verdunkelten sich auch die Bilder des Ortungssystems.
  Auf meine Reaktionen reagierte das Schiff nicht mehr. Ein Heulen
  erfüllte die stählernen Wandungen der
  STERNSCHNUPPE.


  Dann normalisierten sich die Verhältnisse plötzlich,
  aber die Ruhe, die nun herrschte, bereitete mir Unbehagen.


  Die Lichter flammten wieder auf.


  



  3.


  Die Helligkeit glich einer Erlösung.


  Nicht nur die Beleuchtung innerhalb der STERNSCHNUPPE
  funktionierte wieder, auch die Bildschirme und Kontrollen waren
  hell – und in den Trivideo-Scheinkuben standen die Abbilder
  der Sterne und des tobenden Jets, der nach dem Abklingen des
  multidimensionalen Sturmes wieder in seiner satanisch grellen
  Pracht zu sehen war.


  Nur allmählich löste sich mein Bewußtsein aus
  der Verwirrung, die die Geschehnisse der letzten Minuten (oder
  waren es Stunden gewesen?) angerichtet hatten.


  Ich blickte mich in der Zentrale des Schiffes um.


  Anima kniete neben meinem Kontursessel und hielt meinen
  rechten Arm. Chipol lehnte, nicht weit von uns entfernt, an einem
  Schaltpult und musterte mit flackernden Augen die
  Bildschirme.


  Von Chybrain war weder etwas zu sehen noch zu spüren. Ich
  erinnerte mich an seine letzte mentale Botschaft, mit der er mir
  erklärt hatte, daß er weg müsse, um aufzutanken,
  und daß wir uns wiedersehen würden.


  Ich erinnerte mich auch an die schwarze Kegelgestalt und an
  ihren Versuch, mich zu töten. Er war hauptsächlich
  deswegen fehlgeschlagen, weil es Chybrain gelungen war, mir eine
  winzige Ballung Jenseitsmaterie zuzuspielen. Mit ihrer Hilfe
  hatte ich die Wesenheit besiegen können. Doch das war bei
  weitem kein Sieg über Zattzykur und Aytakur gewesen, sondern
  nur über eine ihrer Kreaturen.


  Ich wunderte mich allerdings darüber, daß die
  Schwarzen Sternenbrüder einen derart unqualifizierten
  Versuch unternommen hatten, mich zu liquidieren.


  Deine Einschätzung geht von falschen Voraussetzungen
  aus! wisperte der Extrasinn. Zattzykur und Aytakur
  wußten nicht, daß dir Jenseitsmaterie zur
  Verfügung stehen würde. Ohne diese Jenseitsmaterie aber
  wäre es ihrer Kreatur gelungen, euch alle zu
  töten.


  Das leuchtete mir ein, um so schneller, als meine Gedanken
  denen des Extrasinns auf halbem Weg entgegengekommen waren.


  Doch ich hielt mich nicht länger mit diesen rein
  theoretischen Erwägungen auf, sondern handelte.


  »Ich will, daß du dich so schnell wie möglich
  orientierst und danach sofort die Koordinaten des Kybodroms
  anfliegst!« wandte ich mich an die STERNSCHNUPPE.


  Nach den jüngsten Ereignissen waren meine letzten Zweifel
  darüber beseitigt, was zu tun war. Nicht ein Flug nach
  Kjupp-Dana war vordringlich, sondern der Flug zum Kybodrom und
  die Aktivierung des Sicherheitsprogramms.


  Ich hatte diese Maßnahme immer wieder
  hinausgezögert, weil ich vor den Folgen für das
  Universum zurückgescheut war. Aber diese Folgen mußten
  schrecklicher sein, wenn ich das Zeitparadoxon nicht riskierte
  und die Pläne der Schwarzen Sternenbrüder sich dadurch
  erfüllten.


  Pläne, die im Grunde seit dem Vergehen Vergalos sinnlos
  geworden waren, denn nur Vergalo, das Juwel oder der Erleuchtete
  hätten vom Gelingen der Pläne profitieren können.
  Zattzykur und Aytakur dagegen würden die Früchte, die
  zu ernten sie sich anschickten, niemals essen können. Sie
  waren wie die robotischen Ableger einer künstlichen
  Intelligenz, die für ihre Herren einen Planeten eroberten
  und eine Zivilisation vernichteten, obwohl die künstliche
  Intelligenz längst vergangen war. Sie handelten nach einem
  Programm, das keinen Spielraum für die Berücksichtigung
  neuer Situationen besaß.


  »Die Orientierung ist leichter, als ich erwartet
  hatte«, erklärte die STERNSCHNUPPE. »Wir
  befinden uns rund neunhundert Lichtjahre von der Position des
  Kybodroms entfernt.«


  »Also im Nukleus?« hakte ich nach.


  »Das ist richtig«, bestätigte das Schiff.


  »Dann nimm Kurs auf diese Position!« befahl ich
  ungeduldig. »Während der Anlaufphase zum
  Linearmanöver versuche aber, Hyperfunkkontakt mit der
  STERNENSEGLER zu bekommen!«


  »Das versuche ich die ganze Zeit über«,
  erwiderte das Schiff. »Ohne Erfolg. Allerdings könnte
  ich die STERNENSEGLER nur erreichen, wenn sie weniger als
  siebzehn Lichtjahre entfernt wäre. Über
  größere Distanzen funktioniert nach dem
  multidimensionalen Orkan kein Hyperfunk mehr, auch wenn der Orkan
  abgeflaut ist.«


  »Versuche es dennoch weiter!« gab ich
  zurück.


  Anima ließ meinen Arm los und setzte sich in den
  Kontursessel neben meinem.


  »Wer weiß, ob die STERNENSEGLER noch
  existiert«, sagte sie mit schleppender Stimme. »Sie
  flog vor dem Ausbruch des Orkans in Sichtweite neben uns her.
  Wenn sie weiter als siebzehn Lichtjahre fortkatapultiert wurde,
  sehe ich schwarz.«


  »Wie die Sternenbrüder«, versuchte Chipol,
  der sich allmählich wieder von den psychischen Nachwirkungen
  des unheimlichen Kampfes in der Schiffszentrale erholte, zu
  scherzen.


  »Wir sind mit der STERNSCHNUPPE viel weiter als nur
  siebzehn Lichtjahre geschleudert worden«, entgegnete ich.
  »Chybrain sagte, daß wir an einem fremden Ort
  wären. Dennoch existieren wir weiter. Ich gebe die Hoffnung
  nicht auf, die STERNENSEGLER und unsere Freunde
  wiederzutreffen.«


  »Es hat doch alles keinen Sinn mehr«, hörte
  ich Anima zu sich selbst sagen.


  Es versetzte mir einen Stich.


  Immerhin liebte ich sie und hatte gehofft, eine lange und
  erfüllte Lebensspanne mit ihr verbringen zu dürfen.


  Es war eine Illusion! stellte der Extrasinn mit
  verletzender Kälte fest. Bei aller gegenseitigen
  Zuneigung hätte dir Anima niemals eine Lebenspartnerin sein
  können. Trotz ihres hominiden Aussehens ist sie alles
  andere als ein hominides Intelligenzwesen. Du weißt
  es selber; nur hat dich deine anerzogene und dir in Fleisch und
  Blut übergegangene Ritterlichkeit bisher daran gehindert, es
  dir einzugestehen. Falls es zu einer Trennung kommt, wird das ein
  Vorgriff des Schicksals auf die Zukunft sein.


  Ich schwieg und dachte nicht einmal eine Erwiderung, denn die
  Worte des Extrasinns hatten mich tief getroffen, obwohl ich im
  Hinterkopf wußte, daß er die Wahrheit gesagt
  hatte.


  »Linearraumeintritt steht unmittelbar bevor«,
  sagte das Schiff. »Noch kein Kontakt mit der
  STERNENSEGLER.«


  »Wir gehen wie geplant in den Zwischenraum!«
  befahl ich.


  Chybrain sprach von zeitlich verzögerten Auswirkungen
  des Hypersturms! wisperte der Logiksektor. Was wird, wenn
  sie in den Zwischenraum hineinreichen?


  »Wie sicher ist ein Linearmanöver?« wandte
  ich mich an das Schiff.


  »So sicher, wie ein Unterlichtflug im Normalraum –
  oder eine Hochgebirgswanderung im Gewitter«, gab die
  STERNSCHNUPPE zurück.


  Chipol lachte darüber. Aber ich merkte, daß er
  Angst hatte. Inzwischen hatte er ebenfalls Platz genommen. Seine
  Hände umkrallten die Seitenlehnen seines Kontursessels,
  daß die Knöchel weiß hervortraten.


  »Das Leben ist immer und überall voller
  Gefahren«, versuchte ich, seine Angst zu dämpfen.
  »Wir müssen uns ihnen stellen, ob wir wollen oder
  nicht. Nur Mut!«


  Im nächsten Moment verschwanden die Sterne und der
  rasende Jet aus den Trivideo-Scheinkuben der Panoramagalerie.


  Die STERNSCHNUPPE befand sich im Zwischenraum…


   


  *


   


  Als das Schiff in den Normalraum zurückfiel, gellten die
  Alarmsirenen auf, und der Diskus hüllte sich in seine
  Energieschirme.


  In Erwartung von feindlichen Schiffen aktivierte ich das
  Feuerleitpult.


  Aber die Ortung zeigte kein anderes Schiff innerhalb ihrer
  Reichweite an, die jedoch wegen der Nachwirkungen des
  multidimensionalen Orkans relativ gering war. Zur Zeit schwankte
  sie in schnellem Wechsel zwischen vier und achtundzwanzig
  Lichtstunden.


  Der tobende Jet trug allerdings auch dazu bei. Sein
  Ausgangspunkt war nur noch rund dreihundert Lichtjahre entfernt.
  Unter diesen Umständen war es fast ein Wunder, daß
  sich hier noch Materie auf bleibenden Positionen halten
  konnte.


  Dennoch war es so.


  Die Ortung zeigte eine hohe Sterndichte an. Genau voraus war
  sie am höchsten. Dort gab es einen Sternhaufen, dessen zirka
  achtzig Sonnen nur wenige Lichtwochen voneinander entfernt im
  Raum standen.


  Zirka achtzig Sonnen, deren Helligkeiten schnell wechselten.
  Sie flammten manchmal förmlich auf und sanken dann wieder zu
  blaß erscheinenden Sternen zusammen.


  »Dimensionswellenfronten«, meldete sich das
  Schiff. »Sie gehen von den Sonnen des Sternhaufens aus, die
  wahrscheinlich durch den Multidimorkan zu starken Pulsationen
  angeregt worden sind – und sie hätten uns inzwischen
  zerschmettert, wären die Schutzschirme nicht
  aktiviert.«


  »Und ich dachte, wir fänden hier das
  Kybodrom!« schrie Anima am Rand der Hysterie.


  »Beruhige dich!« sagte ich zu ihr. »Das
  Kybodrom wird nicht offen im All herumtreiben, so daß
  jedermann es finden kann, der zufällig vorbeikommt. Ich
  wette, es verbirgt sich im Innern des Sternhaufens, der
  wahrscheinlich eine Kugelschale bildet. Was hast du mit der
  Ortung darüber herausgefunden, Schiff?«


  »Nichts«, gab die STERNSCHNUPPE zurück.
  »Aber eine Wahrscheinlichkeitsrechnung ist zum gleichen
  Ergebnis gekommen wie du. Die rund achtzig Sonnen müssen
  eine Kugelschale bilden, hinter der sich selbst ein stark
  energieintensiver Stützpunkt vor jeder Ortung von
  außerhalb verbergen kann.«


  »Warum kannst du dir mit der Ortung keine
  Gewißheit verschaffen?« erkundigte sich Chipol
  nervös.


  »Weil die Störungen zu stark sind«,
  antwortete das Schiff.


  »Kannst du zwischen den Sonnen im Normalraum
  hindurchfliegen?« fragte ich.


  »Wir sind zur Zeit neun Lichtstunden von den uns
  nächsten Sternen des Kugelhaufens entfernt«,
  erläuterte die STERNSCHNUPPE. »Fliegen wir noch drei
  Lichtstunden weiter, dann fegen die Dimensionswellenfronten
  unsere Schutzschirme weg und verwandeln uns anschließend in
  Staub.«


  »Dann müssen wir es im Zwischenraum
  versuchen«, sagte Anima mit plötzlich wieder
  aufflackernder Willensenergie.


  »Die Chancen, das zu schaffen, stehen fünfzig zu
  fünfzig«, erklärte das Schiff. »Soll ich
  das Linearmanöver dennoch einleiten, Atlan? Wenn wir den
  Versuch nicht jetzt riskieren, werden wir ihn nie mehr wagen
  können, denn die Verhältnisse in Alkordoom und vor
  allem so nahe am Ursprungsort des Jets können sich nur
  verschlechtern.«


  »Ja!« antwortete ich und preßte die Lippen
  zusammen, denn mir war klar, daß ich mich einfach über
  das Lebensrecht von Anima und Chipol hinwegsetzte.


  Aber mir blieb keine andere Wahl.


  Sie hatten bei mir sein wollen. Nun mußten sie notfalls
  auch mit mir untergehen.


  Außerdem machte das keinen Unterschied mehr, denn wenn
  wir nicht unsere Leben einsetzten und erfolgreich waren,
  würden wir über kurz oder lang sowieso alle
  sterben.


  »Wenn ich sterbe, bleibe ich wenigstens auf ewig mit dir
  vereint!« flüsterte Anima mir zu.


  Die STERNSCHNUPPE schüttelte sich, als sie ihre Aggregate
  hochfuhr, um zum Vorstoß in den Zwischenraum und in die
  Hölle der flammenden Sonnen anzusetzen.


  Sekundenlang verschwammen alle Anzeigen vor meinen Augen.
  Möglicherweise aber nur deshalb, weil meine Augen sich
  infolge meiner hochgradigen Erregung mit wäßrigem
  Sekret füllten.


  Ich vermochte noch nicht wieder klar zu sehen, als das Schiff
  den Ortungskontakt zu einem anderen Schiff meldete, das in
  wenigen Lichtminuten Entfernung in den Normalraum
  zurückgefallen war.


  »Aktion stoppen!« befahl ich.
  »Identifizierung versuchen!«


  »Es ist die STERNENSEGLER!« meldete die
  STERNSCHNUPPE Sekunden später. »Hyperfunkkontakt
  steht!«


  Im nächsten Moment wurde der Hyperkom-Bildschirm hell.
  Das Abbild eines schmalen Gesichts mit gekrümmter Falkennase
  und wasserhellen Augen, das von eng anliegenden rotbraunen Locken
  umschlängelt wurde, erschien auf dem Schirm.


  Nachim-Kussa!


  »Hier muß es sein«, sagte er, vor Tatkraft
  bebend. »Diese Sonnenballung bildet mit Sicherheit eine
  Kugelschale, hinter der sich das Kybodrom verbirgt. Dort
  müssen wir hin, Atlan!«


  Wieder einmal verblüffte mich seine Tatkraft, die sich
  frappant von der Verträumtheit Goman-Largos unterschied.


  »Zu diesem Schluß bin ich auch schon
  gekommen«, erwiderte ich. »Aber von den Sternen des
  Kugelhaufens gehen starke Dimensionswellenfronten aus, die uns
  auch im Zwischenraum gefährlich werden können. Der
  Durchstoß ins Innere der Kugelschale mit einem
  Linearmanöver ist deshalb gefährlich. Seid ihr euch
  alle darüber klar?«


  »Das sind wir – einstimmig«, versicherte der
  Tigganoi und verzog das rötlich-braune Gesicht zu einem
  grimmigen Lächeln. »Wir müssen handeln –
  und zwar sofort!«


  »Einverstanden«, erwiderte ich. »Schaltet
  eure STERNENSEGLER wieder synchron mit meinem Schiff.
  Sobald…«


  »Schon geschehen«, unterbrach mich die
  STERNSCHNUPPE. »POSIMOL hat sich mit mir
  synchronisiert.«


  »Worauf warten wir dann noch?« schnappte
  Nachim-Kussa.


  »Eben drauf habe ich gewartet. Es geht los!«


  Ich lehnte mich zurück, schnallte mich abermals an und
  vergewisserte mich, daß auch Anima und Chipol sich
  anschnallten.


  Danach konnte ich nichts mehr tun, während die
  STERNSCHNUPPE Fahrt aufnahm und durch das wahnwitzig entartete
  All von Alkordoom raste, dem Linearmanöver und dem Versteck
  des Kybodroms entgegen.


  Und vielleicht dem Tod…


   


  *


   


  Sofort nach dem Beginn des Linearmanövers wußte
  ich, daß wir uns auf ein Hasardspiel eingelassen
  hatten.


  Der Zwischenraum war völlig anders, als ich ihn je erlebt
  hatte. Anstatt von wesenlosem Grau mit mehr oder weniger farbigen
  Lichteffekten bildeten die Schirme der Außenbeobachtung ein
  einziges grellweißes Leuchten ab, durch das sich
  unablässig dünne schwarze Linien von unten nach oben
  bewegten.


  »Das Kompensatorfeld wird mit hundertdreißig
  Prozent belastet«, teilte mir das Schiff mit. »Diese
  Belastung nimmt ständig zu. Dadurch leeren sich die
  Energiespeicher schneller als normal.«


  »Wird die Energie reichen, bis wir in der Kugelschale
  sind?« fragte ich.


  »Das kommt auf die Steigerungsrate der Belastung
  an«, erwiderte die STERNSCHNUPPE. »Ich kann aber den
  Linearflug auf keinen Fall vorzeitig abbrechen, denn dann
  würden wir zwischen den Sonnen in den Normalraum
  zurückfallen und von den Dimensionswellenfronten
  zertrümmert werden.«


  Was soll das dumme Frage- und Antwortspiel! bemerkte
  der Logiksektor spöttisch. Du wußtest vorher,
  daß es kein Zurück gibt.


  Ich winkte unwillkürlich ab.


  Das alles war mir längst klar. Dieses Frage- und
  Antwortspiel gehörte lediglich zur Routine, die sich auch
  diesmal als mächtiger erwies als veränderte
  Verhältnisse.


  »Belastung steigt auf hundertachtzig Prozent!«
  meldete das Schiff.


  Gleichzeitig verschwammen die Konturen der Schaltpulte, der
  Bildschirme, der Sessel und meiner Gefährten, ein Beweis
  dafür, daß Einflüsse des Hyperraums das
  Kompensatorfeld aus sechsdimensional übergeordneten
  Feldlinien durchschlugen. Wahrscheinlich war es dimensional
  perforiert.


  Chipol und Anima starrten voll banger Ahnung auf die
  Bildschirme, die nur noch »Schnee« abbildeten. Im
  nächsten Moment wurden meine Gefährten
  halbdurchsichtig.


  Mir waren solche Effekte aus der Zeit der
  Transitionstriebwerke vertraut, deshalb bargen sie kaum Schrecken
  für mich. Bei »Sprüngen« durch den
  übergeordneten Hyperraum war es hin und wieder vorgekommen,
  daß die Besatzung trotz ihrer und ihres Schiffes
  Verwandlung in einen Hyperimpuls das Empfinden gehabt hatte,
  halbstofflich weiter zu existieren. So etwas wurde meist als
  Fiktion beurteilt, die durch einen Kurztraum während der
  Wiederverstofflichung an den Zielkoordinaten zustande kam.
  Philosophen meines Volkes hatten jedoch auch die Meinung
  vertreten, daß unter bestimmten Umständen während
  der Transition das Bewußtsein seiner selbst bewußt
  blieb und die Umgebung als materiell stabil ansah, obwohl das
  physikalisch unmöglich war.


  Ich zerbrach mir jetzt nicht darüber den Kopf. Mir
  genügte es zu wissen, daß die bedrohlich erscheinenden
  Phänomene auch unter relativ normalen Bedingungen auftraten
  und meines Wissens nie zu Schäden oder Verlusten an
  Raumschiffen und Besatzungen geführt hatten.


  Als die Konturen der Umgebung völlig zu verschwinden
  anfingen, wurde ich allerdings nervös. Falls die
  Einflüsse des Hyperraums überhandnahmen, war es
  möglich, daß wir entstofflicht blieben und in den
  Hyperraum integriert wurden. Das wäre dann irreversibel
  gewesen.


  Doch schon Sekunden später wurden die Konturen wieder
  klarer, dann wechselten die Bilder auf den Schirmen der
  Außenbeobachtung.


  Die STERNSCHNUPPE glitt im freien Fall durch eine
  kugelförmige dunkle Zone, die sich innerhalb einer grell
  strahlenden Kugelschale aus zirka achtzig pulsierenden Sonnen
  befand.


  Das Versteck des Kybodroms!


  »Abbremsen!« befahl ich dem Schiff. »Nach
  Objekten innerhalb des Verstecks suchen!«


  Das Abbremsen war nötig, um eine Kollision mit anderen
  Objekten beziehungsweise dem Kybodrom zu vermeiden. Freier Fall
  hieß ja nichts anderes, als daß auf ein Objekt ohne
  Eigenbeschleunigung keine anderen Kräfte wirkten –
  außer der Gravitation. Das bedeutete, die STERNSCHNUPPE
  würde je nach ihrer Position innerhalb der Kugelschale von
  der Gravitation der Sterne vor oder hinter, über oder unter,
  links oder rechts von ihr in eine Richtung beschleunigt
  werden.


  »Ich verzögere mit den maximal noch erreichbaren
  Werten«, erwiderte das Schiff. »Das ist aber nicht
  viel, da die Energiespeicher fast leer sind. Achtung! Objekt
  voraus! Wir schaffen es nicht! Kollisionsalarm!«


  Die Sirenen heulten, während sich die Sicherheitsschotte
  innerhalb der STERNSCHNUPPE knallend schlossen. Alle Bildschirme
  wurden dunkel, bis auf den Frontbildschirm.


  Und auf ihm tauchte ein dunkles zylindrisches Objekt auf, das
  außer fünf schachtelartigen Strukturen an einem Ende
  keine Gliederungen oder Erhebungen und Einbuchtungen besaß.
  Schwach leuchtende Daten am unteren Rand des Frontschirms
  verrieten mir, daß der Zylinder dreißig Kilometer
  lang war und einen Durchmesser von acht Kilometern
  besaß.


  Ich war völlig sicher, das Kybodrom zu sehen.


  Doch ich erkannte auch mit der Erfahrung eines
  »alten« Raumfahrers, daß wir viel zu schnell
  auf das riesige Objekt zutrieben und daß die schwachen
  Verzögerungskräfte der STERNSCHNUPPE nicht ausreichen
  würden, einen harten Aufprall zu vermeiden.


  Ein Ausweichmanöver zog ich gar nicht in Betracht, denn
  wenn wir auswichen, würden wir nie wieder zum Kybodrom
  zurückkehren können.


  »Raumanzüge schließen, Sesselschirme
  aktivieren!« rief ich meinen Gefährten zu,
  während der schräg vor uns liegende Zylinder
  beängstigend schnell anwuchs.


  Auch ich klappte den Druckhelm nach vorn und schlug auf den
  Notschalter an der rechten Seite des Kontursessels, der einen
  Schutzschirmprojektor aktivierte.


  Eine schwach flimmernde Energieblase hüllte Sessel und
  mich ein und auch die Gefährten. Aber ich sah an ihrer
  Verfärbung, daß sie zu schwach war, um starker
  Belastung standzuhalten. Das Schiff hatte zuviel Energie
  verloren.


  Die STERNSCHNUPPE sagte etwas Unverständliches. Ihre
  Energie schien auf Null zu sinken.


  Riesig wuchs die Seitenwand des Kybodroms schräg vor dem
  Frontschirm auf.


  Einer Eingebung folgend und die unmittelbar drohende Kollision
  mißachtend, desaktivierte ich meinen Sesselschirm wieder
  und aktivierte die Schaltbox, mit der sich das
  Sicherheitsprogramm realisieren ließ.


  Bevor ich den Sesselschirm wieder einschalten konnte, erfolgte
  die Kollision.


  Ich schloß die Augen.


  Doch Sekunden später wurde mir klar, daß die
  Kollision nicht stattgefunden hatte, denn sonst hätte ich
  nicht mehr denken können.


  Was also war geschehen?


  Ich riß die Augen weit auf und sah, daß die
  STERNSCHNUPPE durch die Wandungen und Innenräume des
  Kybodroms trieb.


  »Eine Projektion!« entfuhr es mir.


  »Eine Projektion aus der Dakkarzone heraus!«
  schrie die Stimme Ban-Kabbirs über Hyperkom, obwohl der
  Bildschirm, dunkel blieb. »Ich hörte einmal von einem
  Analogon des wahren Kybodroms, das eine Art Trugbild sein sollte,
  glaubte es aber nicht. Aber die Tatsache, daß wir noch
  leben, hat mich davon überzeugt. Wie reagiert deine
  Schaltbox, Atlan?«


  »Ein Leuchtfeld hat sich auf ihr aktiviert«,
  antwortete ich. »Es zeigt verschiedene Symbole.«


  »Beschreibe sie mir!« drängte der
  Metagyrru.


  Ich tat es, so gut das möglich war.


  »Es gibt keinen Zweifel mehr«, kommentierte
  Ban-Kabbir ohne Zögern. »Das hier ist nur eine
  Projektion, die allerdings visuell dem realen Kybodrom
  entsprechen dürfte, das sich in der Dakkarzone befindet. Die
  Erbauer haben eine doppelte Absicherung betrieben. Es
  genügte nicht, das Versteck zu finden. Man muß auch
  erkennen, daß es sich hier um ein Analogon des wirklichen
  Kybodroms handelt. Außerdem gibt es im echten Kybodrom eine
  Art Schlüssel, die sogenannte Omegade, der zusätzlich
  benötigt wird, um das Sicherheitsprogramm zu
  realisieren.«


  »Dann brechen wir sofort in die Dakkarzone auf!«
  entschied ich.


  »Erst müssen wir die Speicher aufladen«,
  erwiderte die STERNSCHNUPPE. »Das können wir hier in
  der Kugelschale nur ungenügend. Wir müssen deshalb
  demnächst die Kugelschale verlassen und uns zirka
  zweihundert Lichtjahre von ihr entfernen.«


  »Einverstanden«, sagte ich. »Kabbir, ihr
  folgt uns! Wir nehmen euch dann mit dem für die Dakkarzone
  modifizierten Niveauselektor unter unsere Fittiche.«


  »Wir bleiben hier«, entgegnete der Metagyrru.
  »Unser Lineartriebwerk ist ausgebrannt. Wir steigen auch
  nicht um, denn Nachim-Kussa ist davon überzeugt, daß
  die Schwarzen Sternenbrüder ahnen, was du vorhast, und
  daß sie einige ihrer Kreaturen auf unsere Spur angesetzt
  haben. Sobald sie hier auftauchen, werden wir ihnen einen
  heißen Empfang bereiten.«


  Ich wollte zuerst widersprechen, erkannte dann aber, daß
  einiges für Nachim-Kussas Vermutung sprach – und
  daß es mir einen wertvollen Zeitgewinn verschaffen
  würde, wenn es der STERNENSEGLER gelang, eventuelle
  Verfolger aufzuhalten.


  »In Ordnung«, stimmte ich zu. »Aber seht,
  daß ihr genug Energie tankt, damit ihr eure Schutzschirme
  voll aufbauen könnt, wenn es zum Kampf kommen
  sollte!«


  »Das werden wir«, erwiderte Ban-Kabbir.


  »Gut«, sagte ich. »STERNSCHNUPPE, verfahre
  wie befohlen!«


  Mit der Suche nach Dingen, die die Vorsorglichen vor langer
  Zeit an einem geheimen Ort für Notzeiten versteckt haben,
  ergeht es den Suchenden oft so wie dem Zauberlehrling, der seinen
  Zauberspruch vergessen hat. Er probiert alles Mögliche aus,
  bis er resignierend feststellen muß, daß das Versteck
  längst mit einem eigenen Zauberspruch sein wahres Ich
  umgestaltet hat.


  Thornton Vanderbilt


  



  4.


  Animas Schweigen zerrte an meinen Nerven. Chybrains Verbleiben
  gab mir Rätsel auf. Und von den unsichtbar irgendwo
  gegenwärtigen Schwarzen Sternenbrüdern konnte ich wohl
  nur neue Attacken auf die STERNSCHNUPPE oder mich erwarten.


  Nur Chipols Unbekümmertheit konnte mich im Moment noch
  ein wenig aufmuntern und davon abhalten, die Flinte ins Korn zu
  werfen.


  Mein nächstes Ziel war klar, auch wenn die
  Realisierungsmöglichkeiten äußerst dürftig
  und fragwürdig waren.


  Alle Versuche, den aufgeheizten Jet-Strahl irgendwie zu
  beeinflussen, waren zur Gänze gescheitert. Es hatte nichts
  genützt, den Zerotrafer zu zerstören. Auf Hilfe durch
  den arg angeschlagenen Chybrain konnte ich nicht zählen. Das
  Nukleat existierte nicht mehr.


  Die Alkorder waren vereinigt, aber auch das hatte die
  Schwarzen Sternenbrüder Aytakur und Zattzykur kaum
  interessiert. Vielmehr hatten sie ihre Helfer abgezogen und
  meinen Freunden und mir das Feld der nahenden Zerstörung
  kampflos überlassen.


  Die fühlten sich höllisch sicher, diese beiden
  Ausgeburten des Planes des Erleuchteten.


  Mein nächstes Ziel war klar.


  Ich hatte das Kyberdrom gefunden. Besser gesagt, ein
  Kyberdrom, denn diese Station war nicht wirklich die, auf der ich
  die Sicherheitsschaltung installiert hatte. Anfangs hatte ich die
  Veränderungen des Kyberdroms nicht recht glauben wollen,
  denn der Ort war gut getarnt gewesen.


  Ich hatte ein paar wesentliche Fakten in Erfahrung gebracht.
  Das Analogon, das Trugbild des Kyberdroms, war eigentlich real.
  Wer seine Schöpfer waren, wußte ich nicht. Hier war
  ich auf Vermutungen angewiesen. Bedeutung maß ich dieser
  Frage aber nicht bei, denn aller Wahrscheinlichkeit nach steckten
  auch hier die Schwarzen Sternenbrüder dahinter.


  Ich hatte mich nicht täuschen lassen. Im Analogon hatte
  ich feststellen können, daß sich das wahre Kyberdrom
  in der Dakkarzone befinden mußte. Nur dort konnte ich den
  Schlüssel finden, mit dem allein die Sicherheitsschaltung
  aktiviert werden konnte.


  Diesen Schlüssel galt es zu finden. Diese Suche war
  gleichbedeutend mit der nach dem wahren Kyberdrom.


  Mein nächstes Ziel war damit klar umrissen. Ich
  mußte in der Dakkarzone das richtige Kyberdrom ausfindig
  machen.


  Die STERNENSEGLER hatte ich am falschen Kyberdrom als Wache
  zurückgelassen. Welche Bedeutung dieses reale Scheinobjekt
  wirklich hatte, konnte ich nicht sagen. Es war meiner Meinung
  nach jedenfalls notwendig, es im Auge zu behalten. Vielleicht
  konnte die STERNENSEGLER auch einen neuen Kontakt zu den
  Celestern und ihren Verbündeten unter dem Kommando von Arien
  und Spooner Richardson schlagen.


  Es gab nach den Pleiten der letzten Ereignisse nur einen
  letzten Ausweg. Ich mußte die Sicherheitsschaltung
  auslösen, die in der fernen Vergangenheit bewirken
  würde, daß der manipulierte Jet-Strahl in der
  bekannten Form gar nicht erst entstand.


  Daß damit ein Zeitparadoxon von unübersehbarem
  Ausmaß ausgelöst wurde, wußte ich. Diese
  Tatsache hatte ich bisher immer bei meinen Überlegungen
  berücksichtigt. Deshalb hatte ich gezögert.
  Kassja-Narktuan hatte mich dazu aufgemuntert, diesen Schritt zu
  tun. Er hatte mich aber auch vor den Folgen gewarnt und
  zugegeben, daß er diese nicht abschätzen
  könne.


  Die Koordinaten des Analogon-Kyberdroms im Nukleus waren
  bekannt. Über den Schlüssel der Sicherheitsschaltung,
  die sich – manipuliert oder nicht – wohl auch in
  einer unbegreiflichen Weise verselbständigt hatte,
  wußte ich nichts Genaues.


  Ich würde das aber in Erfahrung bringen, auch wenn mich
  Anima mit ihrem Schweigen oder mit den mehr oder weniger
  angedeuteten schlimmen Ahnungen nicht unterstützte! Mein
  Wille war fest!


  Der Kontakt zur STERNENSEGLER war längst abgebrochen, als
  die STERNSCHNUPPE nach einer Linearetappe von rund zweihundert
  Lichtjahren in der Nähe eines blauen Riesensterns in den
  Normalraum fiel.


  Die Orter spielten ihr Spiel und signalisierten völlige
  Ruhe im erfaßbaren Bereich von weniger als einhundert
  Lichtjahren. Die hyperenergetischen Ausstrahlungen des tobenden
  Jet-Strahls hatten den ganzen Nukleus und sicher weite Bereiche
  Alkordooms darüber hinaus in einem Maß verändert,
  das jede normale Fernortung und jeden Hyperfunkverkehr nur in
  Ausnahmen ermöglichte.


  »Ich tanke auf«, meldete das Schiff. »Der
  Zeitbedarf liegt bei einer knappen halben Stunde. Dann
  können wir erneut in die Dakkarzone wechseln und dort nach
  dem wahren Kyberdrom und dem Schlüssel der
  Sicherheitsschaltung suchen.«


  Länger als vier Stunden durfte dieser Wechsel einer
  Existenzebene nicht dauern. Dann mußte ich in den
  Normalraum zurückkehren. Oder die STERNSCHNUPPE würde
  das von sich aus tun müssen, wenn die Energievorräte
  aufgebraucht waren. Der Niveauselektor verschlang riesige
  Energien.


  Ich versuchte, mit Anima ein Gespräch anzufangen, aber
  dieser Versuch scheiterte wieder einmal kläglich. Sie
  starrte mich nur schweigend an und nickte ein paarmal. Sie
  brachte aber kein einziges Wort über die zitternden
  Lippen.


  Es war eine kleine Erlösung für mich, als die
  STERNSCHNUPPE mir meldete, daß sie nun für ein
  erneutes Eindringen in die Dakkarzone vorbereitet war.


  »Wir starten«, entschied ich. »Ich muß
  endlich das richtige Kyberdrom finden.«


  »Wenn du es nicht findest«, tröstete mich
  Chipol, »dann schaffe ich es.«


  Ich lächelte ihm zu und hoffte dabei, daß dies
  Anima zu einer Reaktion verleiten würde, aber ich wurde
  wieder enttäuscht.


  Über die Erscheinungen beim Wechsel in die Dakkarzone
  wußte ich inzwischen ausreichend Bescheid. Dieser
  Prozeß vollzog sich in mehreren kurzen Etappen, in denen
  verschiedene Bilder auf den Ortungsanzeigen erschienen. Dabei
  entstand der Eindruck, daß wir mehrere Existenzebenen
  durchquerten, die an dem Schiff zerrten.


  Die verschwommenen Bilder der Ortungssysteme zeigten
  schlierenartig wechselnde Farbspiele von großer
  Fremdartigkeit und Vielfalt und dennoch ein begeisternd
  schönes Zusammenspiel. Die Ebenen der Dimensionen bestanden
  aus einer unbegreiflichen Harmonie.


  Das sanfte Rütteln der STERNSCHNUPPE erstarb nach einer
  guten Minute. Chipol beschäftigte sich intensiv mit den
  Funk- und Nahortungsanlagen, während ich mich auf die fernen
  Echos konzentrierte und nach einem Bild des Kyberdroms
  suchte.


  Der Junge schüttelte schon bald den Kopf.


  »Da ist nichts Bemerkenswertes«, sagte er.


  »Bei mir auch nicht. Vor allem kann ich keine Spur des
  Kyberdroms finden. Verwunderlich ist das nicht, denn schon das
  Analogon-Kyberdrom war ausgezeichnet getarnt. Weiß der
  Teufel, warum. Aber es war so. Sicher ist das wahre Kyberdrom
  noch besser versteckt.«


  »Durch wen?« fragte Chipol.


  »Durch den Teufel!« knurrte ich und suchte
  weiter.


  Der Junge Verzog sein Gesicht. »Durch die Teufel Aytakur
  und Zattzykur.«


  »Wahrscheinlich. Aber die beiden können nichts
  dafür. Sie sind nur Produkte eines genialen und durch und
  durch widersinnigen Planes, der bei dem Juwel begann und sich
  über EVOLO fortsetzte.«


  »Willst du die Schwarzen Sternenbrüder noch in
  Schutz nehmen? Ich bin ehrlich empört, Atlan. Und mir ist es
  egal, wer der Urheber war, zumal dieser längst nicht mehr
  lebt. Ich kämpfe gegen alles Böse, ob gegen den
  Schöpfer einer Wahnsinnsidee oder gegen seine
  Produkte.«


  »Das ist sicher nicht ganz falsch. Und es ist auch nicht
  ganz richtig, mein Junge.« Ich streichelte ihm über
  den Kopf und schielte dabei kurz nach der schweigsamen Anima.
  »EVOLO konnten wir beruhigen und in eine neue Zukunft
  führen. Seine Psionischen Pakete aber nicht. Sollten wir
  deshalb jetzt auf EVOLO zornig sein und versuchen, ihn zur
  Rechenschaft zu ziehen?«


  »So meine ich das nicht.« Er winkte ab. »Wir
  lassen dieses Thema besser. Ein Junge denkt anders als ein
  Unsterblicher.«


  »Suchen wir weiter«, sagte ich. »Ich
  muß den Schlüssel zur Lösung finden.«


  »Überprüfung abgeschlossen«, meldete die
  STERNSCHNUPPE. »Keine erkennbaren Echos im weiten Umkreis.
  Von besonderer Bedeutung ist aber, daß am vermuteten Ort
  des wahren Kyberdroms nur Leerraum in der Dakkarzone vorhanden
  ist. Dieser Ort ist achtundachtzig Lichtjahre vom
  augenblicklichen Standort entfernt, immer vorausgesetzt,
  daß die Orientierungsmaßnahmen richtig waren.
  Dafür existiert keine absolute Sicherheit.«


  »Welche Folgerungen ziehst du daraus?« fragte ich
  und hoffte, daß auch der Extrasinn sich melden
  würde.


  »Es gibt mehrere Möglichkeiten«, antwortete
  das Schiff. »Entweder ist die Bestimmung unseres
  Relativorts falsch. Das würde bedeuten, daß das
  Kyberdrom sich an einem ganz anderen Ort befindet. Oder das
  Kyberdrom befindet sich doch am vermuteten Ort, und die
  Orientierung ist korrekt. Dann müßte ich annehmen,
  daß dieses Objekt noch besser getarnt ist als sein
  Analogon, das du im Nukleus gefunden hast. Es ist aber auch
  möglich, daß die Informationen, die du aus dem
  Analogon-Kyberdrom gewonnen hast, falsch waren.«


  All das half mir nicht weiter.


  »Wir fliegen weiter«, entschied ich. »Ich
  möchte in die Nähe des vermuteten Ortes des
  Kyberdroms.«


  »Ich treffe die Vorbereitungen«, entgegnete das
  Schiff.


  »Moment!« rief Chipol. »Ich habe etwas in
  der Ortung, ein verschwommenes Signal, das schnell
  größer wird. Ich…«


  Er unterbrach sich, als die Alarmzeichen der STERNSCHNUPPE
  akustisch und optisch aktiv wurden. Ich sah einen Schatten
  über die Ortungsbilder laufen, der aber schnell wieder
  verschwand.


  Die Luft im Inneren der STERNSCHNUPPE prasselte kurz. Ich fuhr
  herum und sah einen unwirklichen Schatten, der sich langsam
  formierte.


  Für solche Angriffe aus den Reihen der Schwarzen
  Sternenbrüder hatte ich in Absprachen mit der STERNSCHNUPPE
  entsprechende Vorsorgemaßnahmen getroffen. Das Schiff
  schaltete auch in der gewohnt schnellen Weise und errichtete drei
  flammende Energieschirme um die Gestalt herum und drei weitere um
  Anima, Chipol und mich.


  Der Schatten veränderte sich, während ich meine
  Kampfkombination schloß und alle Systeme aktivierte. Chipol
  tat dies auch, ohne daß ich ihn mit einem Wort dazu
  aufmuntern mußte. Nur Anima bewegte sich nicht.


  Die eingedrungene Gestalt nahm hominide Formen an. Beine, Arme
  und Rumpf waren deutlich zu erkennen. Nur die Kopfpartie blieb
  ein nebulöser Schatten mit wechselnden Farben.


  »Vernichten!« rief ich.


  Es erfolgte ein energetischer Schlag, der das Innere der
  STERNSCHNUPPE in gleißende Helligkeit tauchte, aber es gab
  keine zerstörenden Auswirkungen. Die Energieschirme
  verschwanden allesamt auf einen Schlag. Die kopflose Gestalt
  stand frei vor mir.


  »Dies ist mit großer Sicherheit mein letzter
  Besuch bei dir«, hörte ich.


  Ich riß meine beiden Kombistrahler heraus und feuerte
  sie ab.


   


  *


   


  Die Gestalt vergrößerte ihre Hände und fing
  damit die Hochenergien ein. Sie formte sie zu Bällen, die in
  ihren Händen immer kleiner wurden und schließlich ganz
  verschwanden.


  »Atlan«, hörte ich weiter mit einem
  bedauernden Unterton. »Empfängt man so einen
  Freund?«


  »Ein Freund!« jubelte Chipol. »Na klar. Dann
  mußt du Kassja-Narktuan sein, das Wesen ohne
  Gesicht.«


  »Ohne wahres Gesicht«, korrigierte die Gestalt den
  Jungen. Dann formte sie einen Kopf, der wieder ein neues Aussehen
  besaß. Dieses enthielt aber bekannte Züge
  Kassja-Narktuans. »Aber ich bin es.«


  Ich konnte das nicht glauben. Diese Art von Auftritt
  paßte nicht in meine bisherigen Erfahrungen mit dem
  alkordischen Propheten. Noch mehr ärgerte ich mich aber,
  daß der Extrasinn sich in konstantes Schweigen
  hüllte.


  »Wenn du wirklich Kassja-Narktuan bist«,
  stieß ich wütend hervor, »dann verrate mir, was
  dieses energetische Spektakel und dieses gewaltsame Eindringen zu
  bedeuten haben!«


  »Gern, Atlan von Arkon.« Jetzt schälte sich
  der zerschlissene Mantel heraus, den ich schon kannte. »Es
  war nicht meine Absicht, dich und deine Begleiter zu erschrecken.
  Ich wollte dir eine Botschaft übermitteln. Das habe ich nun
  getan. Damit kann ich wieder gehen. Mein Besuch ist beendet. Dein
  Raumschiff kann seine Energiefelder wieder aufbauen. Ich bin kein
  Zerstörer. Ich suche selbst wieder einmal Hilfe.«


  Die Schutzschirme entstanden in der Tat erneut. Ich befahl der
  STERNSCHNUPPE, sie abzuschalten.


  »Ungern«, reagierte das Schiff. »Ich traue
  diesem Braten nicht, aber du bist der Chef. Ich befolge die
  Anweisung.«


  Anima rührte sich immer noch nicht. Chipol nahm eine Hand
  des unwirklichen Alten und schüttelte sie. Danach ließ
  er sie nicht mehr los.


  »Du solltest dich mal mit mir unterhalten«, sagte
  der Daila unbeeindruckt. »Vielleicht kommt dann etwas dabei
  heraus.«


  »Heraus?« Ich fand mich damit ab, daß es
  wohl doch Kassja-Narktuan war, der da stand und sprach.
  »Heraus gehen gewaltige Energien aus dem Jet-Strahl
  Alkordooms. Allein das zählt, Chipol. Hast du deinen Vater
  vergessen?«


  »Ich habe ihn nicht ganz vergessen.« Der Junge
  wirkte unheimlich stark und selbstbewußt. »Wie
  könnte ich das? Aber ich weiß, daß ich ohne ihn
  leben muß. Ich habe meine ganze Familie durch das Wirken
  des Erleuchteten verloren. Atlan ist mir ein guter Vater. Das
  muß genügen. Und Anima ist eine gute Mutter, auch wenn
  sie jetzt in den höchsten Tönen Trübsal
  bläst.«


  »Und wenn du Atlan auch verlieren
  würdest?«


  »Dann würde auch er mich verlieren. Ich liebe ihn.
  Und er liebt mich. Wer Liebende trennen will, muß stark
  sein.«


  »Oder sehr verdorben«, antwortete Kassja-Narktuan.
  »Es gibt nur zwei Wege für deine Zukunft, mein kleiner
  Freund. Entweder die Schwarzen Sternenbrüder vernichten
  große Teile Alkordooms und Atlan und Anima und dich, oder
  du wirst für immer von Atlan getrennt sein.«


  »So ist es!« Anima sprang plötzlich auf und
  rannte auf Kassja-Narktuan zu. »Ich erlebe ständig
  diesen Traum von einem Ende und einer gewaltsamen Trennung. Meine
  Ahnungen sind aber unvollständig. Sie haben kein Ende.
  Kannst du mir mehr davon sagen?«


  »Meine Ahnungen sind auch unvollständig.«
  Kassja-Narktuan drehte Anima seinen hageren Kopf zu und
  ließ dabei Chipols Hand los. »Ich kann dir nicht
  helfen, meine Freundin.«


  »Du kannst es nicht.« Meine Gefährtin sank in
  sich zusammen. »Dann laß mich in Ruhe und sage nicht,
  daß ich deine Freundin wäre.«


  »Du bist meine Freundin.« Der Alte schüttelte
  sein Haupt. »Du warst es immer. Und du wirst es immer
  sein.«


  Das war wieder ein rätselhafter Hinweis, mit dem ich
  nichts anfangen konnte. Oder war es ein Fingerzeig auf den Ritter
  der Tiefe Hartmann vom Silberstern?


  Anima wandte sich wortlos ab und schlich zu dem kleinen Tisch
  neben dem Eingang zur Medo-Zentrale zurück. Dort fiel sie
  schlaff in den Sessel und vergrub ihren Kopf in den
  Händen.


  Ich ergriff die Initative.


  »Du hattest einen Grund zu kommen, Kassja-Narktuan.
  Welchen?«


  »Ich habe ihn bereits genannt.«


  »Ich bin auf der Suche nach dem Kyberdrom. Ich nehme an,
  du weißt, warum ich das tue.«


  »Natürlich. Ich habe dir bereits gesagt, daß
  ich nicht weiß, ob dieses Zeitparadoxon funktioniert, das
  du anpeilst. Ich weiß auch nicht, welche Auswirkungen es
  erzeugt, wenn es funktioniert.«


  »Gib mir einen Tip!«


  »Das habe ich bereits getan. Konkret helfen in dem von
  dir gewünschten Sinn kann ich nicht. Ich bin weniger als du.
  Du hast ein Gesicht. Ich habe keins. Du kannst nach deinem Willen
  handeln, denn du bist echt. Du bist Natur. Ich bin so unecht,
  daß mich nicht einmal meine wenigen alten Freunde
  erkennen.«


  Er löste sich einfach auf. Auch die Orter zeigten kein
  Signal von irgend etwas, das sich entfernte.


  Wie viele Gesichter hat Chybrain? fragte der Extrasinn.
  Steckt er hinter Kassja-Narktuan?


  Fragen des Extrasinns war ich kaum gewohnt. Sie spiegelten
  seine eigene Verunsicherung wider. Da war jeder weitere
  gedankliche Kontakt mit ihm völlig sinnlos. Die Frage war
  deutlich genug gewesen. Nach meinen Vorstellungen konnte es keine
  Verbindung zwischen dem Kristallei aus Jenseitsmaterie und dem
  alkordischen Propheten geben.


  »STERNSCHNUPPE!« verlangte ich. »Wir suchen
  den Ort der Dakkarzone auf, an dem sich das Kyberdrom befinden
  könnte. Starte!«


  Das Schiff beschleunigte.


   


  *


   


  Nach einer kurzen Flugetappe hatte ich den Zielpunkt erreicht.
  Chipol unterstützte mich auch jetzt, aber Anima hatte sich
  seit dem unerklärlichen Verschwinden Kassja-Narktuans nicht
  mehr bewegt.


  Die Ortungsanzeigen wiesen zunächst nichts auf. Der Raum
  der Dakkarzone war hier so leer wie zuvor.


  Mit kurzen Flügen in Unterlichtgeschwindigkeit lenkte ich
  die STERNSCHNUPPE in das interessierende Gebiet hinein. Auch
  jetzt blieben die Orter stumm. Und das Schiff, das mit seiner
  Eigenintelligenz jede Maßnahme überwachte, hüllte
  sich in das Schweigen, dessen sich Anima und auch der Extrasinn
  befleißigten.


  Ich erreichte den exakten Koordinatenpunkt, ohne daß
  sich etwas ereignete. Die doppelten Defensivschirme waren voll
  aktiviert. Der Verdacht, daß ich durch die Schwarzen
  Sternenbrüder auf eine falsche Spur gelenkt worden war,
  gewann neue Nahrung.


  »Ich habe noch Energie für zwei Stunden«,
  meldete die STERNSCHNUPPE. »Hier in der Dakkarzone kann ich
  nicht auftanken.«


  Es war wirklich alles zum Verzweifeln. Ich kam keinen
  Millimeter voran. Sollten sich die negativen Prophezeiungen
  Kassja-Narktuans wirklich erfüllen? Stimmten Animas
  böse Ahnungen? War das Ende unabwendbar?


  »Atlan!« rief Chipol. »Da sind sechs Punkte
  in der Ortung. Sie kommen sehr schnell näher. Und alle aus
  einer Richtung.«


  Ich vergewisserte mich von der Richtigkeit seiner Worte. Da
  waren tatsächlich sechs winzige Punkte auf dem Bildschirm.
  Sie schmolzen allmählich zu einer klaren Figur zusammen,
  aber sie besaßen schon jetzt die Form eines exakten
  Sechsecks.


  Sechseck – Chybrain! signalisierte der
  Logiksektor.


  Ein Echo löste sich aus dem Verbund und eilte den anderen
  voraus. Keine Sekunde später materialisierte das Kristallei
  mitten in der Zentrale der STERNSCHNUPPE. Es sah frisch und
  erholt aus. Seine roten und grünen Farben leuchteten heller
  denn je.


  »Hallo, Atlan!« tönte Chybrain. »Da bin
  ich. Meine Brüder, die stets an den anderen Orten die
  verteufelten Schwarzen Sternenbrüder ausgeforscht haben,
  habe ich gleich mitgebracht. Sie warten draußen. Wir sind
  da. Darf ich meine Brüder hereinbitten? Sie sind nicht so
  stark wie ich. Du müßtest die Schutzschirme der
  STERNSCHNUPPE abschalten lassen.«


  Das ist nicht Chybrain! rief der Extrasinn. Nichts
  von diesem Verhalten paßt zu ihm. Chybrain ist müde.
  Er kann nicht an diesem Ort oder in der Dakkarzone sein. Er hat
  auch keine Brüder! Die Schwarzen Sternenbrüder sind
  Brüder! Paß auf! Und denke an die Warnung
  Kassja-Narktuans, der dir gezeigt hat, wie leicht man etwas
  völlig falsch sehen kann.


  »Ich freue mich«, sagte ich mit einem strahlenden
  Lächeln zu Chybrain. »Leider weißt du etwas
  nicht. Deine Brüder da draußen sind längst von
  den Schwarzen Sternenbrüdern unterwandert worden. Sie warten
  nur darauf, daß sie mich vernichten können. Schalte
  sie bitte sofort aus! Nur dann können wir noch über
  unsere Feinde siegen.«


  »Aber gern«, hörte ich von dem falschen
  Chybrain. »Ich eile.«


  Er raste los und hinterließ dabei eine dunkelblaue Spur,
  die auch nicht zum wahren Chybrain paßte.


  Auf dem Orterschirm sah ich sein Echo. Es schoß auf das
  unterbrochene Sechseck zu und steuerte dessen Mitte an.


  »Ich bin gleich zurück«, hörte ich in
  meinem Kopf mit leichten Verzerrungen.


  »Dann zeige ich dir den Weg zum Kyberdrom.«


  Es ist nicht Chybrain! wiederholte der Extrasinn.


  »Ich weiß.« Innerlich lachte ich. Der Bote
  der Schwarzen Sternenbrüder vernichtete nun seine Helfer in
  dem Glauben, mich dadurch in eine Falle locken zu
  können.


  Und so kam es. Die fünf anderen Echos verschwanden in
  einer Explosion, deren Klänge ich hören konnte.


  Hören! Beim Fehlen jeder Atmosphäre!


  Die Schwarzen Sternenbrüder machten böse Fehler. Sie
  hatten Chybrain erkannt, aber doch nur Bruchstücke von
  ihm.


  Und mich hatten sie auch nicht durchschaut!


  Eine unerwartete Folge trat dennoch ein.


  Als ich den sofortigen Rücksturz in den Normalraum
  befahl, antwortete die STERNSCHNUPPE:


  »Der ist ohnehin notwendig, denn der falsche Chybrain
  hat mir unbemerkt die meisten Energievorräte entzogen, wie
  kürzlich der schwarze Kegel der Schwarzen
  Sternenbrüder. Ich muß erneut auftanken, bevor du
  einen neuen Vorstoß in die Dakkarzone unternehmen
  kannst.«


  Wir fielen in den Nukleus zurück und verloren das Echo
  des falschen Chybrain. Und jetzt verstand ich erst ganz die
  Warnung, die mir Kassja-Narktuan so dramatisch hatte zukommen
  lassen.
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  »Meine Energiespeicher sind voll aufgetankt«,
  meldete die STERN-SCHNUPPE. »Soll ich sofort in die
  Dakkarzone zurückkehren?«


  »Warte noch!« erwiderte ich.


  Es hätte wenig Sinn gehabt, sich blindlings wieder in die
  Dakkarzone zu stürzen, ohne einen brauchbaren Anhaltspunkt
  dafür zu haben, wo wir dort das reale Kybodrom finden
  konnten.


  Unser ergebnisloses Umherirren beim ersteh Versuch hatte mir
  bewiesen, daß wir etwas falsch gemacht oder unterlassen
  hatten. Andernfalls hätten wir das reale Kybodrom finden
  müssen.


  Oder war alles nur eine Art Traum gewesen?


  Einiges in meinen Erinnerungen schien darauf hinzudeuten,
  daß ein Teil unserer Erlebnisse in der Dakkarzone
  unwirklich gewesen war. Wir hätten das Kybodrom entdecken
  müssen, denn ich war sicher, dem Schiff die
  Entsprechungskoordinaten eingegeben zu haben.


  Ich hielt es auch für unwahrscheinlich, daß das
  reale Kybodrom noch besser getarnt war als sein Analogon, denn
  das würde es selbst dem Autorisierten so gut wie
  unmöglich machen, es zu finden.


  Zumal die Installateure dieser Anlagen sich klar darüber
  gewesen sein mußten, daß das Kybodrom nur in einer
  Zeit höchster Not gebraucht würde und daß dann
  die Schnelligkeit des Handelns entscheidend für die
  Abwendung einer Katastrophe war.


  Das ist logisch! wisperte der Extrasinn. Aber du
  mußt berücksichtigen, daß dir Gefolgsleute der
  Schwarzen Sternenbrüder gefolgt waren. Für sie
  könnte das Kybodrom eine Täuschungsschaltung aktiviert
  haben, der du dann konsequenterweise ebenfalls zum Opfer fallen
  mußtest.


  »Kehre in die Dakkarzone zurück!« ordnete ich
  an. »Gehe aber vorher so nahe wie möglich an die
  Position des Analogons im Normalraum heran!«


  »Näher als bis auf sieben Lichtstunden kommen wir
  nicht an die Kugelschale heran«, erklärte das Schiff.
  »Die Dimensionswellenfronten der achtzig Sonnen sind sogar
  noch etwas stärker geworden.«


  »Dann geh eben bis auf sieben Lichtstunden heran!«
  gab ich verärgert zurück. »Und versuche, ob du
  Hyperfunkkontakt mit der STERNENSEGLER bekommst!«


  »Verstanden«, erwiderte die STERNSCHNUPPE.


  »Ich weiß nicht, ob das gut ist«, wandte
  Chipol ein, der neben Anima kniete, die noch immer in dem Sessel
  neben dem Eingang zur Medozentrale hockte und das Gesicht in den
  Händen vergrub.


  »Ob was gut ist?« fragte ich gereizt.
  »Entschuldige!« fügte ich sofort hinzu.
  »Meine Nerven sind nicht mehr die besten.«


  »Hyperfunkkontakt mit der STERNENSEGLER
  aufzunehmen«, antwortete der Daila. »Die Kreaturen
  von Zattzykur und Aytakur könnten uns immer noch auf den
  Fersen sein und halten sich vielleicht an der STERNENSEGLER
  schadlos, wenn sie uns nicht beikommen.«


  Anima hob den Kopf und sagte:


  »Das werden sie nicht tun, denn sie wollen dorthin,
  wohin wir auch wollen, um herauszufinden, was es dort gibt und
  was wir damit vorhaben.«


  Abermals versenkte sie ihr Gesicht in den Händen.


  Sie hat recht! teilte mir der Logiksektor mit.
  Außerdem ist es wichtig zu wissen, was sich beim
  Analogem tut.


  »Was soll ich jetzt tun?« fragte die
  STERNSCHNUPPE. »Ich habe Kurs auf die
  Kybodrom-Ballung genommen, wie ich den Sternhaufen in
  meiner Positronik gespeichert habe.«


  »Das war richtig«, sagte ich. »Und du sollst
  auch versuchen, Funkkontakt mit der STERNSEGLER zu
  bekommen!«


  Ich schloß die Augen, um mir meine Ungeduld nicht so
  sehr anmerken zu lassen.


  Meine Nerven waren so angespannt, daß ich
  fürchtete, psychisch zermürbt zu werden, falls ich das
  reale Kybodrom nicht bald fand und endlich die
  Sicherheitsschaltung auslösen konnte, die die Entscheidung
  bringen mußte – so oder so.


  Achtundachtzig Lichtjahre waren wir noch von der
  Kybodrom-Ballung entfernt, nicht viel für ein
  Linearmanöver, aber fast zuviel für mich, der ich
  jahrelang mehr oder weniger nach der Pfeife der Kosmokraten und
  ihrer Gegenspieler getanzt hatte, bevor ich dank Neithadl-Off und
  Goman-Largo dahintergekommen war, worum es wirklich ging. Auch
  die Nerven eines Unsterblichen waren nicht vor Zerrüttung
  gefeit.


  Chipol schien das begriffen zu haben, denn er verzichtete
  darauf, mich anzusprechen, obwohl ich seinem Gesicht mehrmals
  ansah, daß die Sorge um Animas psychischen Zustand ihn
  drängte, mich um Hilfe für sie zu bitten.


  Nichts hätte ich lieber getan. Aber es war mir
  unmöglich. Ich mußte mich dermaßen auf das
  ständig neue Verarbeiten der mir bekannten Fakten und das
  Abwägen zwischen richtig und falsch konzentrieren, daß
  einfach kein geistiges Potential für die notwendige
  menschliche Zuwendung zu meinen Lieben übrigblieb.


  Du bist ausgelaugt! teilte mir der Extrasinn mit.
  Lege eine Pause ein – oder du wirst beim entscheidenden
  Kampf versagen?


  Es ist zu heiß und zu trocken auf dem heißen
  Asphalt! dachte ich sarkastisch zurück. So
  überlegte der Regenwurm und legte eine Pause ein.


  Aber dann vertrocknete er ja! wisperte es
  zurück.


  »Eben!« sagte ich laut und fühlte mich
  plötzlich viel besser.


  Inzwischen befanden wir uns bereits wieder im Zwischenraum.
  Aber nur knapp eine Minute später fiel das Schiff in den
  Normalraum zurück. Es aktivierte die Schutzschirme. Dennoch
  wurde es von Dimensionswellenfronten gebeutelt.


  »Kein Kontakt mit der STERNENSEGLER«, meldete die
  STERNSCHNUPPE.


  »In die Dakkarzone!« entschied ich.


  Da das Schiff aufgetankt war, gab es deswegen keine Probleme.
  Es ging abermals in den Linearraum, aktivierte dabei aber den
  für die Übergänge zwischen Normalraum und
  Dakkarzone modifizierten Niveauselektor.


  Von einem Augenblick zum anderen befanden wir uns in einem
  Kontinuum, das von diffusem dunkelblauem Leuchten erfüllt
  war und keinen Hinweis auf die Existenz von Masse oder
  definierbaren Energien gab. Sterne und gasförmige kosmische
  Materie waren hier ohnehin nicht vorhanden.


  Nur der Jet Alkordooms war auch hier zu sehen. Der kosmische
  Geysir ragte unendlich weit empor und schien meine
  Bemühungen, die Machenschaften der Schwarzen
  Sternenbrüder zu durchkreuzen, verhöhnen zu wollen.
  Gleichzeitig vermittelte mir sein Anblick jedoch eine Ahnung von
  der Unendlichkeit der Wunder des Kosmos.


  Immerhin war auch der Materiestrahl Alkordooms ein Wunder des
  Kosmos, denn obwohl er nach dem Muster des Jets von M 87
  künstlich geschaffen worden war, hatte das doch nur
  geschehen können, weil die Naturgesetze es zugelassen
  hatten.


  »Ortung!« rief die STERNSCHNUPPE im nächsten
  Moment. »Knapp sieben Lichtstunden voraus befindet sich ein
  Objekt, das ich allerdings nicht anders als eine Ballung von
  Masse orten kann.«


  »Linearmanöver bis dicht davor!« befahl
  ich.


  »Die Dimensionswellenfronten!« schrie Chipol.
  »Sie werden das Schiff zerreißen!«


  »Es gibt sie nicht in der Dakkarzone, weil es hier auch
  die Kybodrom-Ballung nicht gibt«, erläuterte ich.


  Anima hätte es dem Daila auch erklären können,
  aber sie verharrte in ihrer schon fatalistisch anmutenden
  Haltung.


  Der STERNSCHNUPPE waren die Tatsachen natürlich bekannt.
  Sie beschleunigte und stieß wenig später in den
  Quasi-Linearraum der Dakkarzone vor, in dem die
  Lichtgeschwindigkeit genauso gleich unendlich war wie im echten
  Linearraum.


  Als das Schiff Minuten danach in den Quasi-Normalraum der
  Dakkarzone zurückfiel, ragte unweit von ihr ein nur zu gut
  bekanntes, dunkles, zylindrisches Objekt mit fünf
  schachtelartigen Strukturen an einem Ende auf.


  Das Kybodrom!


  Endlich waren wir am Ziel…


   


  *


   


  Die Daten am unteren Rand des Frontschirms zeigten an,
  daß auch das reale Kybodrom dreißig Kilometer lang
  war und acht Kilometer Durchmesser besaß.


  Wenn es das reale Kybodrom ist! warnte der
  Logiksektor.


  Die Warnung war sinnlos. Ich mußte davon ausgehen, beim
  realen Kybodrom zu sein, solange nicht das Gegenteil bewiesen
  war. Es durfte nicht mehr als ein Analogon geben, wenn die Suche
  nicht unendlich’ lange dauern sollte.


  »Einmal umkreisen!« befahl ich dem Schiff.


  Aufmerksam beobachtete ich die Bildschirme, während die
  STERNSCHNUPPE sich zur Umkreisung anschickte. Natürlich
  waren die Darstellungen der Schirme keine exakten Entsprechungen
  der Realität, sondern computeraufbereitete Meßdaten in
  Form von Bildern, die den »menschlichen« Sinnen einen
  optimalen Informationsgehalt boten.


  Das Kybodrom schien uralt zu sein. Die teils dunkelgraue,
  teils schwarze Außenhaut war von kosmischer Mikromaterie
  zernarbt und abgeschliffen und erinnerte an ein Werkstück,
  das einem schadhaften Sandstrahlgebläse ausgesetzt gewesen
  war.


  Da ich das Ende mit den schachtelartigen Strukturen als Heck
  bezeichnet hatte, mußte ich das andere Ende
  konsequenterweise als Bug bezeichnen. Diesen Bug überflog
  die STERNSCHNUPPE zuerst – und ich erblickte eine
  trichterförmige »Mündung« (?), die sich
  nach innen zu verjüngte. Tief in ihr blitzte es immer wieder
  grell auf, und ich verspürte kein Verlangen, dort ins
  Kybodrom einzudringen.


  Das Heck bot einen völlig anderen Anblick. Seine
  fünf schachtelartigen Strukturen, die mich zuerst an
  Leitwerke erinnert hatten, stellten sich als Einschleusapparate
  heraus. Hier sah ich auch erstmals, daß die Hülle des
  Kybodroms zweigeteilt war. Die äußere Schale wies
  keine meßbare Bewegung auf; die innere Schale dagegen
  rotierte mit geringer Geschwindigkeit um die Längsachse des
  ganzen Gebildes.


  »Wenn das Kybodrom innen hohl ist, wird durch die
  Rotation im Innern beziehungsweise an der Innenfläche der
  inneren Schale eine künstliche Schwerkraft erzeugt«,
  erklärte die STERNSCHNUPPE.


  »Ziemlich altmodisch, diese Methode«, konstatierte
  ich. »Aber praktisch, denn sie setzt keine
  Energie-Emissionen frei und verhindert dadurch eine Energieortung
  aus großer Entfernung. Leg an einer der Schleusenbauten
  an!«


  Und wenn das Ding eine Falle ist? warnte der
  Logiksektor.


  Dann ist es eben eine Falle! dachte ich zurück.
  Und dann müssen wir sehen, wie wir unseren Kopf wieder
  aus der Schlinge ziehen.


  Das Schiff steuerte eine der schachtelartigen Strukturen an,
  die die Größe von terranischen Hochhäusern
  hatten, und verankerte sich energetisch unterhalb eines Gebildes,
  das nur ein Schleusentor sein konnte.


  Ich stand auf, checkte die Systeme meines Anzugs durch und
  überprüfte schließlich meinen Kombistrahler.


  Leicht irritiert bemerkte ich nach einiger Zeit, daß
  Anima und Chipol meinem Beispiel folgten.


  »Was ihr da macht, ist überflüssig«,
  erklärte ich. »Ich gehe allein ins Kybodrom. Ihr
  wartet in der STERNSCHNUPPE auf mich.«


  »Das kommt überhaupt nicht in Frage!«
  entgegnete Anima mit plötzlich wiedererwachter Energie.
  »Wir lassen dich nicht allein in dieses Riesengebilde
  gehen, in dem wer weiß wie viele Gefahren
  lauern.«


  »Eben!« gab ich ebenso scharf zurück.
  »Ich nehme euch nicht mit, denn dann müßte ich
  auch noch auf euch aufpassen und dadurch meine Kräfte
  verzetteln. Außerdem…«, entsann ich mich eines
  Arguments, das sonst immer gewirkt hatte, »…
  muß jemand hier im Schiff bleiben und Wache
  halten.«


  »Daß ich nicht lache«, erwiderte Chipol
  respektlos, wenn auch mit leichtem Beben in der Stimme.
  »Die STERNSCHNUPPE kann sehr gut allein auf sich aufpassen
  – genauso wie Anima und ich auf uns. Wir sind kein Ballast
  für dich, denn wir verstehen auch zu
  kämpfen.«


  »Niemals lassen wir dich jetzt allein«,
  bekräftigte Anima.


  Ich blickte in ihre und Chipols Augen und erkannte darin eine
  Festigkeit, die mich einsehen ließ, daß ich meine
  Gefährten nicht an ihrer Absicht hindern konnte, es sei denn
  durch Gewaltanwendung.


  Ich gab mir einen Ruck.


  »Gehen wir! STERNSCHNUPPE, paß gut auf dich auf!
  Ich denke, wir brauchen dich noch. Falls etwas
  Außergewöhnliches geschieht, kannst du ja
  Funkverbindung mit uns aufnehmen – und im umgekehrten Fall
  auch.«


  »Ja«, erwiderte das Schiff einsilbig.


   


  *


   


  Das Schleusentor öffnete sich selbsttätig, als
  Anima, Chipol und ich auf die Terrasse herabsanken, die sich
  davor befand.


  Es war ein gigantisches Schleusentor – und dahinter
  befand sich gähnende Leere, die von hellgrünem Licht
  erfüllt war. Im Grunde genommen handelte es sich um eine
  leere Schleusenkammer, aber sie war so groß wie eine
  Domhalle.


  Kaum hatten wir sie betreten, schloß sich das
  Außenschott hinter uns. Bange Sekunden verstrichen, bevor
  sich schließlich das Innenschott öffnete.


  Dahinter lag eine Art Schacht, mit einem massiv wirkenden
  Treppenabgang, mindestens achtzig Meter breit und anscheinend
  viele hundert Meter in die Tiefe des Kybodroms führend.
  Seltsamerweise waren die Stufen trotz der sonstigen gigantischen
  Ausmaße nicht höher als 15 und nicht tiefer als 20
  Zentimeter, also durchaus für Wesen unserer Größe
  geeignet.


  »Die Erbauer werden sich doch nicht einbilden, ich
  würde diese Endlostreppe zu Fuß hinabsteigen!«
  spottete Chipol und aktivierte sein Flugaggregat.


  Es reagierte nicht und ließ sich auch durch mehrmaliges
  Aus- und Einschalten nicht zum Funktionieren bringen.


  Ich hatte mir fast so etwas gedacht; dennoch stieß ich
  eine Verwünschung aus.


  Selbstverständlich versuchten Anima und ich ebenfalls
  unser Glück, doch es blieb dabei: Hier funktionierten keine
  Flugaggregate.


  Knapp zwei Stunden später gelangten wir in eine Zone des
  Treppenschachts, die von gelbem Licht erfüllt war. Einer
  Eingebung folgend, schaltete ich mein Flugaggregat ein –
  und schwebte langsam in die Höhe.


  Anima und Chipol folgten sofort meinem Beispiel.


  Erleichtert setzten wir den »Abstieg« fliegend
  fort. Ich nahm an, daß das Nichtfunktionieren der
  Flugaggregate im oberen Treppenbereich etwas mit einer
  Abschirmung gegen Fremdortung zu tun hatte.


  Nach etwa einer halben Stunde zügigen Fluges hörten
  die Stufen auf. Es ging zirka fünfhundert Meter geradeaus
  durch einen sich verengenden Korridor mit ebenem Boden –
  und danach durch eine kreisrunde Öffnung von etwa acht
  Metern Durchmesser in eine wahrhaft gigantische Halle.


  Wir stoppten alle drei gleichzeitig ab und blickten, auf der
  Stelle schwebend, fasziniert auf ein blaugrünes Meer, dessen
  östlicher und westlicher Horizont sich nach oben
  krümmten, bis sie hoch über unseren Köpfen
  zusammenstießen.


  Die Oberfläche des Meeres wogte unruhig, und hohe
  Wellenkämme rollten mitunter über sie hin.


  Noch faszinierender aber als das Meer, das die gesamte
  Zylinderwandung des Kybodroms zu bedecken schien, war für
  uns der Anblick der zahlreichen stadtähnlichen Strukturen,
  die weit verstreut aus kreisrunden Plattformen emporragten, die
  wiederum aus dem Ozean gestiegen waren. Ihre Details waren
  anscheinend zahllose schlanke Bauwerke aus gelblich schimmerndem
  Material, die aber für sich funktionslos wirkten.


  Es sind keine Städte, sondern Maschinen
  beziehungsweise Aggregatkomplexe! wisperte der Extrasinn.


  Das Ganze war faszinierend. Am liebsten wäre ich für
  ein ganzes Jahr hier geblieben, um das Innere des Kybodroms zu
  erforschen und die Geheimnisse der stadtähnlichen Strukturen
  zu entschleiern.


  Leider blieb mir keine Zeit dafür.


  Ich durfte hier nichts anderes wollen, als die Omegade zu
  finden – was immer das sein mochte – und mit ihr die
  Sicherheitsschaltung in der fernen Vergangenheit zu aktivieren,
  die die Erschaffung des Jets ungeschehen machen und das
  größte Zeitparadoxon aller Zeiten auslösen
  würde.


  Es zerrte an meinen Nerven, daß ich nirgends den
  geringsten Anhaltspunkt dafür entdeckte, wo ich die Omegade
  finden konnte.


  »Ich will die Omegade und sonst nichts!« schrie
  ich, jegliche Beherrschung verlierend.


  »Hier ist sie«, sagte eine dünne Stimme.


  Verwirrt starrte ich umher, denn ich bemerkte, daß ich
  mich plötzlich an einem ganz anderen Ort befand.


  In einer transparenten Kuppel auf der Oberfläche eines
  Planetoiden, der in einen Energieschirm gehüllt war, unter
  dem sich architektonische Strukturen gruppierten.


  Eine der legendären Fliegenden Städte?


  Im nächsten Moment sah ich das Wesen, das zu mir
  gesprochen hatte. Es war hominid und doch wieder nicht, in eine
  Art dunkelbraune Kutte gehüllt, unter deren Kapuze eine
  schnabelartige Nase hervorragte.


  Zwei dünne Arme streckten sich mir entgegen – und
  zwei krallenförmige Hände hielten eine etwa 50
  Zentimeter lange und 10 Zentimeter durchmessende Stele aus
  hellblauem, halbtransparentem Material, das wie Bergkristall
  schimmerte.


  »Die Omegade?« stieß ich hervor und griff
  unwillkürlich danach, während mich die Erinnerung an
  die Stelen von Manam-Turu durchzuckte, obwohl diese kaum etwas
  mit der Omegade zu tun haben konnten.


  Die Krallenhände zogen die Stele zurück, und die
  dünne Stimme sagte:


  »Sie ist dein, sobald du an dem Schaltpult links von dir
  die blaue Schaltleiste niedergedrückt hast, durch die der
  Schutzschirm um die Fliegende Stadt desaktiviert wird.«


  Ich blickte zu der blauen Schaltleiste und danach durch die
  transparente Kuppel – und entdeckte weit draußen in
  dem seltsamen Weltraum, durch den die Stadt trieb, Schwärme
  von kleinen Raumschiffen, die wie ineinander gesteckte
  Doppeldreiecke aussahen und soeben Tausende von grellen
  Energielanzen auf die Stadt abschossen, die aber vom Schutzschirm
  abgelenkt wurden.


  »Aber dann ist die Stadt verloren!« entfuhr es
  mir.


  »Was kümmert dich die Stadt, Atlan!«
  entgegnete das Wesen. »Du willst die Omegade – und
  ich sage dir, wie du sie bekommst.«


  Ich ließ meinen Blick über die nächstliegende
  Gruppe architektonischer Strukturen schweifen und sah
  vieltausendfältige Bewegung hinter transparenten
  Wänden.


  Intelligente Wesen.


  Resigniert ließ ich die Arme sinken.


  Ich war bereit, mein Leben zu opfern, um die Machenschaften
  der Schwarzen Sternenbrüder zu vereiteln, aber ich konnte
  nicht Millionen oder gar Milliarden intelligenter Wesen der
  Vernichtung preisgeben, um Alkordoom zu retten und den
  Kosmokraten zu helfen.


  »Du willst sie nicht?« fragte das Wesen
  lauernd.


  »Nicht um diesen Preis«, gab ich zurück.


  »So ist es mit den besten Gaben, was du nicht willst,
  das wirst du haben!« flüsterte das Wesen.


  »Wo warst du?« fragten Anima und Chipol wie aus
  einem Mund.


  Ich blickte mich um und sah, daß ich wieder zwischen
  meinen Gefährten im Innern des Kybodroms und über und
  unter der »unendlichen« See schwebte.


  Aber ich sah auch, daß ich die Omegade zwischen den
  Händen hielt.


  Eine Prüfung! raunte der Logiksektor. Man hat
  dich einer Prüfung unterzogen; du hast sie bestanden und
  bekamst die Omegade.


  Ich stimmte ihm zu, strich mit einer Hand über die
  Oberfläche der unergründlich und hellblau schimmernden
  Stele und erfühlte zwei hauchdünne Markierungen.


  Im nächsten Moment wußte ich, daß, ich die
  Markierungen drehen mußte, um mit Hilfe der Omegade das
  Sicherheitsprogramm zu aktivieren.


  Und wußte auch, daß ich den geheimnisvollen
  Schlüssel hier und jetzt nicht zur Aktivierung des
  Sicherheitsprogramms einsetzen konnte.


  Es war, als spräche die Omegade zu mir.


  Mich beeindruckte weniger diese Information als die
  emotionellen Schwingungen, die sie begleiteten.


  Sie brachten mich dazu, aus freien Stücken auf die
  sofortige Benutzung der Omegade zu verzichten, sondern statt
  dessen den Normalraum wieder zu verlassen.


  Was ohnehin eilte, wie mir ein Blick auf meinen Chronographen
  bewies, denn die vier Stunden, die die STERNSCHNUPPE sich maximal
  in der Dakkarzone halten konnte, waren fast ganz verstrichen.


  »Wir kehren in den Normalraum zurück!« sagte
  ich.


  Mit den Gewaltakten ergeht es den Kämpfern oft wie dem
  Zauberlehrling, der nach einem vermeintlichen Erfolg voller
  Selbstbewunderung in den Spiegel starrt. Die Schlacht ist noch
  nicht zu Ende. Und er merkt das, wenn ihm das eigene Spiegelbild
  eine schallende Ohrfeige versetzt und ihn damit in die
  Realität zurückführt. Seiner Ohnmacht
  bewußt, versucht er dennoch, die neue Schlacht für
  sich zu entscheiden.


  Thornton Vanderbilt
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  Nein, sagte ich mir, zum gegenwärtigen Zeitpunkt war es
  nicht sinnvoll, den Versuch mit der Omegade zu unternehmen. Erst
  galt es, die Situation im Nukleus zu klären. Ich legte die
  hellblau schimmernde Stele in ein Safe und wandte mich den
  Ortungsanzeigen zu, wo Chipol bereits an der Arbeit war.


  Anima hatte sich in die Wohnkabine zurückgezogen.


  Der Aufheizprozeß des Jet-Strahls dauerte unvermindert
  an. Dennoch hatte sich etwas bei den Störstrahlungen
  verändert, die daraus resultierten. Es gab breite Schneisen,
  in denen die Fernortung wieder fast fehlerfrei und über sehr
  große Reichweiten funktionierte.


  Diese Schneisen bewegten sich mit
  Überlichtgeschwindigkeiten in unterschiedliche Richtungen
  und ohne erkennbares System. Die energetischen Auswirkungen
  wurden wohl mehr oder weniger vom Zufall bestimmt. Immerhin
  würde es so möglich sein, in absehbarer Zeit ein fast
  komplettes Ortungsbild des Nukleus anzufertigen.


  Ich rechnete auch damit, zumindest für kurze Zeitspannen
  Hyperfunkkontakt mit Arien oder Spooner Richardson zu bekommen.
  Das Gros der celestischen Flotten nahe dem Turuftan-System oder
  dem Einzelstern Kjupp-Dana war noch über 5000 Lichtjahre von
  uns entfernt.


  Ein anderes Problem war der Energievorrat der STERNSCHNUPPE.
  Das Schiff verfügte nach der erneut überstürzten
  Rückkehr aus der Dakkarzone nur noch über weniger als
  fünf Prozent Energien des normalen Bedarfs. Eine
  Auftankphase war dringend notwendig.


  An dem Ort, an dem wir gelandet waren, bot sich aber kein
  Stern für die Energieversorgung an. Wir mußten eine
  weitere Flugetappe vornehmen, die wiederum Energien verschlingen
  würde. Es wurde allmählich kritisch, aber erst galt es,
  die Lage zu sondieren.


  Nach einer halben Stunde konzentrierter Arbeit gelang es der
  STERNSCHNUPPE, ein erstes Ergebnis zu erzielen.


  Die Vielfalt der Echos hatte mich seit der Rückkehr aus
  der Dakkarzone gewaltig irritiert. Daß sich nach der
  Wiedervereinigung von Nukleus und Nukleat die Zahl der Sterne
  mindestens verdreifacht haben mußte, war logisch. Das
  Nukleat war wesentlich dichter mit Himmelskörpern versehen
  gewesen als der Nukleus, der eher einen »leeren«
  Eindruck gemacht hatte.


  Das Resultat wies etwa eintausend Echos aus, die
  hyperenergetisch strahlten, aber nichts mit den Sternen des
  vereinigten Nukleus zu tun haben konnten. Die Signale waren eher
  typisch für Bewegungen von großen
  Raumschiffverbänden, die sich in Linearetappen und
  Hyperraumsprüngen bewegten. Sie veränderten auch
  ständig ihre Positionen.


  Noch war das Gesamtbild verworren. Der Extrasinn sprach das
  aus, was ich bereits gedacht hatte:


  Es kann sich nur um die rekrutierten Truppen der Schwarzen
  Sternenbrüder handeln, die diese aus den
  Völkerwanderungen nach dem Gerücht um den Allesknoten,
  den Ehernen Smaragd oder die Welt des Ewigen Lebens sowie aus den
  zahllosen Entführungen in ganz Alkordoom gewonnen
  haben.


  Ich stimmte diesem Gedanken voll zu. Nach dem, was ich
  über den Urplan des Juwels wußte, wollte dieser
  Wahnsinnsknabe eine gewaltige Attacke gegen das Reich der
  Kosmokraten führen. Der modifizierte Jet-Strahl, zur
  Zerobrücke geworden, sollte den Weg bahnen. Das war alles
  irgendwie unvorstellbar, aber wohl wahr.


  Daß jetzt diese Truppen unterwegs waren, bedeutete aber
  auch, daß die Zerobrücke bereits existierte! Es konnte
  nicht anders sein. Diese Tatsache führte mir wieder mit
  aller Deutlichkeit vor Augen, daß die bisherigen Versuche,
  die beiden Psionischen Pakete EVOLOS zu stoppen, in jeder
  Hinsicht gescheitert waren.


  Sollte ich lieber doch sofort versuchen, die Omegade zu
  aktivieren?


  Das kannst du nicht mit deinem Gewissen vereinbaren,
  erklärte der Logiksektor. Die vermutlichen Truppen
  müssen irgendwo in den Jet-Strahl eingeschleust werden. Oder
  besser gesagt, in die Zerobrücke. Wenn du wirklich die
  Entstehung des Jets in der derzeitigen Form in der fernen
  Vergangenheit verhinderst, tötest du ungezählte
  Intelligenzen, nämlich jene, die – zwar unter der
  geistigen Kontrolle der Schwarzen Sternenbrüder stehend
  – sich aber auf diesen Raumschiffen befinden.


  Auch das stimmte. Die Probleme wurden immer größer.
  Und Chybrain, auf den ich doch irgendwie gesetzt hatte,
  ließ sich nach seinem letzten Erscheinen, als er ein Bild
  des Jammers geboten hatte, nicht mehr blicken.


  Ich konzentrierte mich ganz auf die Ortungsbilder, die noch
  immer große Lücken aufwiesen. Chipol, der wohl merkte,
  wie sehr ich grübelte, schwieg.


  Die meisten Versuche, den Herkunftsort der einzelnen
  Verbände zu bestimmen, mißlangen. Nur in einem Fall
  hatte ich Erfolg. Das lag aber daran, daß über diesen
  Ort exakte Daten bei der STERNSCHNUPPE vorlagen. Vom
  Asteroidenring Jardakaan waren über 10.000 Einheiten
  aufgebrochen.


  Da sich dieser Verband gerade in einer Ortungsschneise befand,
  verfolgte ich ihn, um den Zielpunkt festzustellen. Nach vier
  Flugetappen erkannte ich ihn immer noch. Aber der Weg, den er
  nahm, war unlogisch. Er wies auf kein Ziel hin.


  Wahrscheinlich eine Verschleierungstaktik, vermutete
  der Extrasinn. Überhaupt erscheint mir alles sehr
  merkwürdig. Du warst fast zweihundert Jahre im Reich
  jenseits der Materiequellen. Gut, du besitzt keine
  Erinnerung daran, und ich auch nicht. Aber meiner Meinung nach
  ist es unmöglich, mit weltlichen Kampfverbänden ins
  Reich der Kosmokraten einzudringen und dort auch noch zu
  bestehen. Die Existenzebene dieser Wesenheiten ist mit der
  unseren nicht vergleichbar. Eigentlich hätte der Erleuchtete
  das auch wissen müssen.


  Auch in diesem Punkt konnte ich dem Logiksektor nicht
  widersprechen. Fast sah alles so aus, als ob diese ganzen
  Flottenbewegungen nichts weiter als ein gewaltiges
  Täuschungsmanöver waren, das meine Mitstreiter und mich
  vom eigentlichen Geschehen ablenken sollten.


  Was ist das eigentliche Geschehen? fragte der
  Extrasinn.


  »Die Zerobrücke«, lautete meine gedankliche
  Antwort. »Es ist unvorstellbar, welche gewaltigen Energien
  dort toben. Das Phänomen wurde durch den Zerotrafer
  modifiziert. Als Vorbild galt wohl das blaue Zentrumsleuchten von
  M 87. Der Jet-Strahl Alkordooms ist aber viel energiereicher. Die
  Ortungsanlagen zeigen, daß hier hyperdimensionale
  Komponenten angereichert wurden, für die ich keine Begriffe
  kenne. Diese machen die Zerobrücke aus. Wenn ich mir
  vorstelle, daß auf diesem Weg mutierte Materie ins Reich
  der Kosmokraten gelangen kann, dann kann ich die Angst verstehen,
  die diese Wesenheiten mir gegenüber einmal ausgedrückt
  haben.«


  Der Extrasinn gab mir keine Antwort, aber Chipol wandte sich
  mir zu. Aus seinem Gesicht konnte ich erkennen, daß er
  etwas sagen wollte. Ich nickte ihm aufmunternd zu.


  »Vielleicht unterliegen die vermuteten Flottenbewegungen
  doch einem bestimmten Schema«, meinte der Junge. »Die
  Verbände bevorzugen zwar keine geradlinigen Kurse, aber im
  Endeffekt steuern sie doch eine ganz bestimmte Zone im Nukleus
  an. Das ist alles etwas unsicher, weil viele Bereiche trotz der
  Ortungsschneisen nicht erfaßt werden
  können.«


  Ich ging zu ihm hinüber und betrachtete die Anzeigen auf
  den beiden Bildschirmen, mit denen er arbeitete. Dort waren die
  Spuren von sieben Flottenverbänden aufgezeichnet, darunter
  auch die der Raumschiffe von Jardakaan. Die Zickzacklinien
  zeigten keine Regelmäßigkeit, aber im Endeffekt
  deuteten sechs davon in den gleichen Bereich.


  »Sieh her!« Chipol vergrößerte die
  Bilderfassung, so daß der Jet-Strahl ebenfalls dargestellt
  wurde. »Hier befindet sich der unnahbare Ursprungsort des
  Jets. Und hier, elf Lichtjahre entfernt, stand der Zerotrafer in
  der Dakkarzone. Ich habe die STERNSCHNUPPE gebeten, aus den
  Zickzackkursen gerade Linien hochzurechnen. Alle sechs weisen auf
  eine Raumzone hin, die etwa zwanzig bis dreißig Lichtjahre
  vom Ursprungsort des Jet-Strahls entfernt ist und in diesem
  liegt. Oder zumindest nahe diesem.«


  Ich überzeugte mich von der Richtigkeit dieser Worte.
  Auch das Schiff bestätigte Chipols Aussagen.


  Als Sekunden später auch der Kurs des siebten Verbands
  auf diese Raumzone einschwenkte, war ich überzeugt.


  Die Verbände der Schwarzen Sternenbrüder werden
  in die Zerobrücke eingeschleust, behauptete der
  Extrasinn. Sie lassen sich dabei viel Zeit. Die
  fehlende Eile signalisiert die Sicherheit der Schwarzen
  Sternenbrüder, aber auch, daß sie die Zerobrücke
  noch nicht als vollständig betrachten.


  War das ein Trost?


  »Oder daß es sich um Ablenkungsmanöver
  handelt«, antwortete ich laut. »Wir werden der Sache
  auf den Grund gehen. STERNSCHNUPPE, hast du einen Stern im
  Visier, an dem du vorerst auftanken kannst? Ich will nicht in die
  Dakkarzone. Ich will zu den Celestern.«


  »Die Berechnungen sind getroffen«, erklärte
  das Schiff. »Ich habe Kjupp-Dana und das Turuftan-System
  identifizieren können. Eine Sonne, an der ich den dringenden
  Energiebedarf erhalten könnte, befindet sich in Reichweite.
  Nach dem Sternenkatalog der Alkorder heißt sie
  Fodar-444.«


  »Wir starten«, entschied ich. »Zuerst wird
  aufgetankt. Zumindest teilweise. Und dann versuchen wir, Kontakt
  zu Arien oder Spooner zu bekommen. Ich brauche ihre Hilfe, um den
  wahren Sinn dieser Flottenverbände zu ergründen. Allein
  bin ich machtlos.«


  Der letzte Satz galt auch für meine Gefährtin.


  Das Schiff startete.


  Anima kam herein und reichte mir eine Tasse Kaffee. Sie
  lächelte dabei.


   


  *


   


  Die Auftankphase der STERNSCHNUPPE fand in noch über 5000
  Lichtjahren Entfernung von Kjupp-Dana und dem Turuftan-System
  statt. Das Schiff hatte angekündigt, daß es etwa
  zwanzig Minuten dafür benötigte.


  Während dieser Zeit befand es sich in einem halbaktiven
  Zustand. Die Überwachung des umgebenden Raumes lag damit in
  den Händen von Chipol und mir. Anima verhielt sich weiter
  sehr passiv. Sie sprach nicht einmal mehr über die schlimmen
  Ahnungen, die sie seit Tagen plagten.


  Ich versuchte gerade, ihr die seelischen Nöte und
  Bedenken auszureden, als der Junge mich rief.


  »Ich habe Signale in der Ortung. Es nähern sich
  zweiundzwanzig Raumschiffe. Sie fielen in nur acht Lichtminuten
  Entfernung in den Normalraum und halten Kurs auf
  Fodar-444.«


  »STERNSCHNUPPE!« Ich verließ Anima, die
  unberührt auf ihrem Platz sitzen blieb. »Bist du
  startklar?«


  »Theoretisch ja«, antwortete das Schiff.
  »Aber es wäre besser, wenn ich noch etwas Zeit
  bekäme.«


  »Entfernung noch sechs Lichtminuten«, teilte mir
  der Junge mit. »Kurs unverändert. Es handelt sich um
  die bekannten Keilschiffe der Schwarzen
  Sternenbrüder.«


  Bevor ich etwas sagen konnte, sprachen die
  Hyperfunkempfänger an. Es war zwar positiv zu sehen,
  daß wir auch hier in eine Schneise geraten waren, aber in
  diesem Augenblick paßte mir das gar nicht. Ich mußte
  antworten, denn das Symbol auf dem Bildschirm wies aus, daß
  es sich um Arien Richardsons VIRGINIA III handelte.


  Das Unangenehme an der Geschichte war, daß die
  Keilschiffe diese Nachricht mit Bestimmtheit auch empfangen
  hatten. Und daß sie meine Antwort ebenfalls hören
  würden.


  Ich bereitete einen Rafferspruch vor, der nur einen kurzen
  Text enthielt. Das gab noch etwas Sicherheit. Der Text
  lautete:


  »An VI in von ST-Atlan. Warte!«


  Die kodierte Antwort lag damit im Mikrosekundenbereich.
  Vielleicht würden die Keilschiffe sie nicht aufnehmen
  können.


  Sie haben dich längst geortet, meinte der
  Extrasinn.


  Auch das konnte stimmen.


  Die Antwort des Celesters kam Sekunden später. Sie
  lautete knapp:


  »Standort KD. Ich warte.«


  KD bedeutete natürlich Kjupp-Dana.


  »Entfernung der Keilschiffe vier Lichtminuten«,
  sagte Chipol. »Kurs ist unverändert.«


  »Auftanken in drei Minuten beendet«, meldete die
  STERNSCHNUPPE.


  Die Defensivschirme standen mit halber Last. Noch mußte
  ich Energien sparen, um unseren Aufenthalt hier nicht
  unnötig zu verlängern. Eng wurde es so oder so. Meine
  Augen begannen zu tränen, aber Anima berührte das
  nicht.


  »Atlan«, rief Chipol. »Sie gehen in den
  Zwischenraum. Sie verschwinden nacheinander. Jetzt taucht das
  erste Keilschiff wieder auf. Entfernung sieben Lichtsekunden. Die
  anderen folgen rasch.«


  Ich sah die Signale auf meinem Bildschirm. Meine Hand ruhte
  über der Sensortaste für einen Alarmstart. Noch wartete
  ich.


  Was dann geschah, verblüffte mich zunächst.


  Die Raumschiffe formierten sich nach einer kurzen Pause. Ich
  erwartete jetzt einen konzentrierten Angriff, aber genau das
  Gegenteil geschah. Sie beschleunigten mit großen Werten
  – aber von Fodar-444 weg!


  Es war undenkbar, daß sie die STERNSCHNUPPE nicht
  bemerkt hatten! Es war kaum vorstellbar, daß der kurze
  Funkkontakt mit dem Alkordischen Feuerwehrmann nicht aufgefangen
  worden war.


  Die Anzeichen waren schon längere Zeit zu
  spüren, bemerkte der Extrasinn. Erinnere dich an den
  ersten Vorstoß in die Dakkarzone. Du bist für die
  Schwarzen Sternenbrüder uninteressant geworden. Zattzykur
  und Aytakur lachen über dich. Du irrst herum. Und du
  erreichst nichts. Ich entwickle allmählich logische Gedanken
  für Animas Ahnungen.


  »Sehr aufmunternd«, konterte ich. »Aber ich
  lasse mich von diesen plumpen Täuschungsmanövern nicht
  bluffen.«


  Die Ortungsechos des kleinen Verbands verschwanden von den
  Bildschirmen.


  »Sie haben uns nicht entdeckt.« Chipol atmete
  auf.


  »Vielleicht doch«, antwortete ich.


  Dann rief ich nach der VIRGINIA III.


  Arien Richardson antwortete sofort. Auch er und seine Mannen
  hatten die gewaltigen Flottenbewegungen längst
  festgestellt.


  »Sie steuern einen Punkt nahe dem Jet-Strahl an«,
  teilte mir der Celester mit. »Nach unseren Beobachtungen
  liegt dieser zweiundzwanzig Lichtjahre vom Ursprungsort des Jets
  entfernt. Das ist genau die doppelte Entfernung zwischen diesem
  und dem Ort, an dem der Zerotrafer gewirkt hat. Das blaue
  Leuchten ist hier besonders stark. Wir glauben, daß sich
  hier das eine Ende der Zerobrücke befindet.«


  »Und der Einschleuspunkt der Invasionstruppen gegen die
  Kosmokraten«, ergänzte ich. »Wir werden das
  herausfinden. Ich bin in Kürze startklar, Arien. Dann komme
  ich nach Kjupp-Dana. Wo steckt die ACORAH-CEN mit
  Spooner?«


  »Nahe dem Turuftan-System. Dort ist inzwischen Drei-B
  mit einer Delegation von New Marion eingetroffen. Auch Curt
  Gilling ist dabei. Das sind vielleicht Optimisten! Sie verhandeln
  über die Gestaltung der gemeinsamen Zukunft Alkordooms, ohne
  sich um die wahre Gefahr zu kümmern. Der Glaube der Alkorder
  in dich und in mein Volk ist unerschütterlich.«


  »Das ehrt uns.« Es klang sarkastisch. »Aber
  ich fühle mich eher wie am Ende, Arien.«


  »Du willst aufgeben?«


  »Natürlich nicht. Aber Anima hat bereits das
  Handtuch geworfen.«


  Ich spürte, daß ich in die Gefühlswelt
  abglitt. Arien reagierte nur mit einem leichten Lächeln.
  Diese Burschen, die die Nachkommen vom Erleuchteten
  entführter Terraner waren, warf wohl gar nichts um.


  »Startklar!« meldete die STERNSCHNUPPE. »Ich
  habe genügend Vorräte, um im Nukleus frei zu operieren.
  Zur Aufladung des Niveauselektors reichen diese aber noch nicht
  aus.«


  »Das hat Zeit. Kurs Kjupp-Dana!« antwortete
  ich.


  Dieses Ziel erreichten wir in Kürze. Hier befanden sich
  an die tausend Raumschiffe, von denen die meisten die
  charakteristische Kugelform besaßen, die die Celester
  bevorzugten.


  Ich informierte die Celester.


  Von Arien Richardson erfuhr ich die letzten Neuigkeiten, die
  aber am Gesamtbild nichts änderten. Fest stand jedenfalls,
  daß die Flotten der Schwarzen Sternenbrüder einen
  Punkt nahe dem Jet-Strahl ansteuerten, der recht genau
  zweiundzwanzig Lichtjahre vom Ursprungsort entfernt lag.


  Beobachter der Celester hatten gemeldet, daß hier
  bereits mehrere hundert Raumschiffe in der Zone des blauen
  Leuchtens verschwunden waren.


  Das sah danach aus, als ob die Zerobrücke bereits
  funktionierte. Oder wollten die Schwarzen Sternenbrüder
  weiterhin ihre Gegner täuschen? Brachten sie dafür
  derart gewaltige Opfer?


  Möglich war auch dies. Ich ging davon aus, daß
  dieser Teil des Planes des Erleuchteten bereits voll aktiviert
  worden war. Das Desinteresse an mir wies darauf hin. Auch die
  Tatsache, daß der Zerotrafer zu einem früheren
  Zeitpunkt aktiv geworden war, als Colemayn erkundet hatte,
  unterstrich dies.


  Es sah alles so aus, als ob unsere Maßnahmen sinnlos
  geworden waren.


  »Ich brauche einen starken Verband«, erklärte
  ich Arien Richardson. »Damit will ich den Einschleuspunkt
  am Jet anfliegen und den nächsten Pulk der Schwarzen
  Sternenbrüder angreifen. Ich will endlich wissen, was hier
  läuft.«


  »Wir sind alle startklar«, antwortete der
  Celester. »Wir kommen alle mit. Ich habe über tausend
  Raumschiffe hier mit wilden Burschen, die endlich etwas tun
  wollen. Ein Schiff muß ich zu Spooner und Sarah schicken,
  damit Drei-B und die Alkorder informiert werden. Zu denen haben
  wir im Moment mal wieder keine Funkverbindung.«


  »Wir starten sofort«, sagte ich.


   


  *


   


  Zwei Stunden später standen wir nahe dem blauen
  Intensivleuchten, das so stark in die hyperenergetischen Systeme
  einschlug, daß weder Ortung noch Hyperfunk möglich
  waren. Zu meiner Überraschung funktionierte aber der
  Normalfunk fast fehlerfrei. Da wir alle nur wenige Kilometer
  voneinander entfernt waren, ergaben sich damit keine
  Verständigungsprobleme.


  Wir warteten im Leerraum auf den nächsten Verband der
  Schwarzen Sternenbrüder. Er kam schnell, und er bestand aus
  über zweitausend Einheiten. Ich wollte schon den
  Rückzug befehlen, als ich merkte, daß sich ganze zehn
  Raumschiffe aus dem Pulk lösten und sich auf uns
  stürzten.


  Ein heftiger Kampf entbrannte, während das Gros der
  Raumer unbeeindruckt auf die Zone des blauen Leuchtens zuraste
  und irgendwo in den wabernden Randfeldern verschwand.


  Die Celester waren den Angreifern deutlich überlegen. Der
  Kampf war einseitig, und der Sieg war schnell errungen.


  War das ein Sieg? Die Vernichtung von einer Handvoll
  Robotschiffen, die sich opferten, um den eigentlichen Truppen das
  Einfädeln in die Zerobrücke ungehindert zu
  ermöglichen?


  Arien Richardson meldete sich. Er war ähnlich
  enttäuscht wie ich, auch wenn er das vielleicht besser
  verbarg.


  »Du hast gemerkt«, sagte er, »daß wir
  eigentlich nichts erreichen.«


  Ich nickte ihm zu.


  »Warte einen Moment.« Jetzt war ich zu allem
  entschlossen.


  Ich ging zum Wandsafe und nahm die Omegade heraus. Die
  hellblaue Stele schimmerte verlockend wie ein riesiger Kristall,
  den die Hände eines einmaligen Talents geformt hatten.


  Ich packte die Omegade an den beiden hauchdünnen
  Markierungen und drehte sie sanft. Dabei stieß ich auf
  einen unerwarteten Widerstand.


  »Energiereflexe«, meldete die STERNSCHNUPPE mit
  ihren aktivierten Ortungssystemen. »Sie verpuffen
  wirkungslos. Etwas funktioniert nicht, Atlan.«


  Ich konzentrierte meine Gedanken auf den Schlüssel, aber
  auch das erbrachte keine Veränderung.


  »Die Reflexe enthalten hyperphysikalische
  Komponenten«, berichtete die STERNSCHNUPPE weiter.
  »Ich nehme eine Analyse vor.«


  Merkst du, daß die Omegade hier nicht aktiviert
  werden kann? fragte der Extrasinn.


  Ich merkte es! Und ich versuchte es dennoch.


  »Fehlende Reflexionen«, unterstützte mich die
  STERNSCHNUPPE weiter. »Die Suchstrahlen weisen einen
  eindeutigen Charakter auf. Sie entstammen der Dakkarzone, und sie
  verflüchtigen sich hier fast spontan.


  Du kannst die Omegade hier nicht aktivieren.«


  Ich stieß einen Fluch aus, als ich diesen Irrtum
  einsah.


  »Arien!« Die Funkverbindung stand noch. »Ich
  muß zurück in die Dakkarzone. Hier klappt es nicht mit
  dem Schlüssel für das Zeitparadoxon. Wahrscheinlich
  muß ich mich sogar in die Nähe des Kyberdroms begeben
  oder gar in dieses hinein, um die Sicherheitsschaltung
  auszulösen. Wir trennen uns. Kehre zurück nach
  Kjupp-Dana. Informiere Spooner und Drei-B und die Alkorder. Ich
  gehe diesen Weg allein.«


  »Ich wünsche dir alles Glück«,
  antwortete der Alkordische Feuerwehrmann.


  »Meine STERNSCHNUPPE muß erst voll auftanken und
  einen Zielpunkt suchen«, ergänzte ich. »Aber wir
  schaffen das. Ich werde das Zeitparadoxon auslösen, auch
  wenn es vielleicht schon zu spät ist.«


  Der Celester nickte, und die STERNSCHNUPPE raste auf die
  nächste Sonne zu.


  Anima stand plötzlich neben mir. Sie legte einen Arm um
  mich. Etwas gequält wirkte diese Geste zwar, aber ihre Worte
  waren klar und sehr ehrlich:


  »Wir erleben das Ende. Ich lasse dich in dieser schweren
  Stunde nicht allein. Ich weiß nicht, ob du noch siegen
  wirst, aber ich helfe dir dabei, egal, wie es ausgeht.«


  Sie küßte mich auf die Wange, während die
  STERNSCHNUPPE wieder in den Normalraum fiel. In unserer Nähe
  loderte eine gewaltige Sonne.


  »Hier brauche ich nur wenig Zeit, um für einen Trip
  in die Dakkarzone gewappnet zu sein«, teilte das Schiff
  mit.


  Eine halbe Stunde später befanden wir uns in der
  Dakkarzone auf der erneuten Suche nach dem Kyberdrom.


  



  7.


  »Dimensionsstrudel voraus!« meldete die
  STERNSCHNUPPE.


  Ich blickte auf den Frontschirm der Panoramagalerie und sah,
  daß dort, wo noch vor wenigen Sekunden die Silhouette des
  Kybodroms im bläulichen Schimmer der Dakkarzone geschwebt
  hatte, nur noch Finsternis war.


  Unwillkürlich wurde ich an den Dimensionsstrudel
  erinnert, in dem die zweite Invasionsflotte Dulugshurs vor
  längerer Zeit verschwunden war, um zum Sammelpunkt der
  Flotten aller Rekrutierten der Schwarzen Sternenbrüder
  abgestrahlt zu werden.


  Damit sie in die Zerobrücke eingeschleust werden konnte
  wie alle anderen Flotten.


  Mir war inzwischen klar, daß dieser
  »Schachzug« der Psionischen Pakete nur ein
  gigantisches Täuschungsmanöver war, denn so dumm
  konnten Zattzykur und Aytakur trotz der Irrationalität ihrer
  Handlungen nicht sein, daß sie glaubten, sie könnten
  mit Lebewesen, die in ihrer hiesigen Daseinsform im Bereich der
  Kosmokraten ebensowenig existieren können wie die
  Kosmokraten in ihrer jenseitigen Daseinsform bei uns, jenseits
  der Materiequellen eine Schlacht schlagen.


  Vielmehr wollten die Schwarzen Sternenbrüder den Jet von
  Alkordoom selbst zur Zerobrücke umfunktionieren und
  »über« sie seine aufgeheizte und
  sechsdimensional entartete Materie in den Bereich der Kosmokraten
  schleusen. Dort sollte dann die Katastrophe mit der
  Destabilisierung einiger Materiequellen beginnen und den
  Kosmokraten letzten Endes so großen Schaden zufügen,
  daß sie für Äonen keinen Einfluß mehr auf
  die Entwicklung im Normaluniversum haben würden.


  Die Zerobrücke stand bereits, wenn sie auch noch nicht
  genügend stabilisiert und einjustiert war, um ihre volle
  Wirkung zu entfalten.


  Das durfte auch niemals geschehen, denn ich ahnte, daß
  der normale Kosmos und das Reich der Kosmokraten in etwa der
  gleichen Wechselbeziehung zueinander standen wie Vergangenheit
  und Zukunft.


  Jetzt verlierst du dich in Spekulationen! mahnte der
  Logiksektor.


  Ich war ganz sicher, daß das nicht der Fall war, aber
  mir war auch klar, daß jetzt nicht die Zeit zum
  Theoretisieren war, sondern zum praktischen Handeln.


  »Abbremsen und dann mit voller Kraft zurück!«
  befahl ich der STERNSCHNUPPE.


  Ein Tosen und Dröhnen erfüllte das Schiff und
  ließ es erbeben, dann sagte es:


  »Wir befinden uns in einem Sog, gegen den meine
  Triebwerke nicht ankommen, Atlan.«


  Ich starrte mit brennenden Augen in die Finsternis des
  Dimensionsstrudels.


  »Unternimm etwas!« rief Anima und eilte von ihrem
  Platz auf mich zu. »Sonst werden auch wir in die
  Zerobrücke eingeschleust.«


  »Bevor das geschieht, befehle ich dem Schiff die
  Selbstvernichtung!« gab ich wild entschlossen zurück,
  denn wenn ich die Pläne der Schwarzen Sternenbrüder
  schon nicht mehr durchkreuzen konnte, so wollte ich auf gar
  keinen Fall auch noch von ihnen gegen die Kosmokraten
  mißbraucht werden.


  Plötzlich formte sich die Finsternis zu einem
  gigantischen Trichter, der sich ebenso schnell auflöste wie
  sie und zuvor ein riesiges dunkles Gebilde von zylindrischer Form
  ausspie.


  Das Kybodrom!


  So, wie ich es vor dem Auftauchen des Dimensionsstrudels
  gesehen hatte!


  Ich stutzte.


  Das war nicht das Kybodrom der Dakkarzone, obwohl wir uns
  weiterhin in der Dakkarzone befanden.


  Das konnte nur das Kybodrom des Normalraums sein, denn neben
  den schachtelartigen Strukturen seines Hecks schwebte
  unverkennbar die STERNENSEGLER, die wir beim Analogon des
  Kybodroms im Normalraum zurückgelassen hatten.


  Und ein zweites Kybodrom war nicht vorhanden.


  Sie sind miteinander verschmolzen, das originale Kybodrom
  und sein Schatten! flüsterte der Logiksektor.


  Schatten! dachte ich zornig zurück. Hör
  mir auf mit Schatten und Schattengestalten! Ich möchte
  wieder gegen reale Feinde aus Fleisch und Blut kämpfen wie
  in den alten Zeiten.


  Ein Schrei ertönte – so gellend, daß mir das
  Blut in den Adern gerinnen wollte.


  Animas Schrei!


  Ich folgte ihrer ausgestreckten Hand mit den Augen und sah die
  fünf dunkelblau schimmernden Zylinder mit den riesigen
  fremdartigen, knallroten Lettern darauf, von denen jeder zehnmal
  größer war als die STERNENSEGLER.


  Die halbkugelförmigen Buge und die Hecks mit den leicht
  aufgewölbten Rändern bestätigten, was ich gleich
  gewußt hatte.


  Es waren zgmahkonische Raumschiffe.


  Und sie griffen die STERNENSEGLER mit synchronisiertem
  Breitseitentakt aus schwersten Energiegeschützen an.
  Gleichzeitig lösten sich die Buge in jeweils sechzehn
  Elemente auf: keilförmige Raumjäger mit abgerundeten
  Heckpartien, die ausschwärmten und Raumtorpedos auf die
  STERNENSEGLER abschossen.


  Die Schutzschirme der STERNENSEGLER blähten sich auf,
  verfärbten sich und flackerten. Überschlagsblitze
  zuckten zwischen ihnen und der Außenhülle des Schiffes
  hin und her, das sich mit allen verfügbaren Mitteln
  wehrte.


  Die gegen die Übermacht nicht mehr als ein Tropfen auf
  einem heißen Stein bewirkten.


  »Entlastungsangriff!« befahl ich der
  STERNSCHNUPPE.


  »Aber gegen diese Übermacht haben wir keine
  Chance«, protestierte das Schiff – und nahm zugleich
  Kurs auf das Gefechtsfeld, denn meine Befehle waren bindend
  für es.


  »Aus allen Rohren feuernd an der STERNENSEGLER vorbei
  zum Kybodrom vorstoßen!« konkretisierte ich meinen
  Befehl, während ich die Omegade, die vor mir auf dem
  Kontrollpult lag, mit beiden Händen berührte.


  Zum erstenmal sind deine Gedanken vor mir verdunkelt!
  regte sich der Extrasinn. Welche Hoffnung verbirgt sich
  hinter deinem Befehl, der an sich ein Selbstmordbefehl
  ist?


  Ich konnte nicht darauf antworten, denn die folgenden
  Ereignisse nahmen mich voll in Anspruch.


  Innerlich krümmte ich mich zusammen, als die
  STERNENSEGLER im konzentrischen Salventakt der zgmahkonischen
  Großkampfschiffe und in den Explosionen von mindestens
  hundert Raumtorpedos förmlich zerhämmert wurde und dann
  in einem sich gewaltig aufblähenden Glutball endgültig
  verging.


  Und mit ihr der Zgmahkone Pago-Delh, der Metagyrru Ban-Kabbir
  und der Tigganoi Nachim-Kussa…


   


  *


   


  Die Energiegeschütze der STERNSCHNUPPE hatten zirka zwei
  Dutzend feindliche Raumjäger abgeschossen und ein
  zgmahkonisches Großkampfschiff schwer beschädigt.


  Im gleichen Zeitraum hatte das Schiff nur drei Treffer
  einstecken müssen, die seine Schutzschirme aber abwehren
  konnten. Doch nach dem Ende der STERNENSEGLER konzentrierte sich
  das Feuer des Feindes auf uns – und wir hatten zu wenig
  Manövrierspielraum, weil sich an Backbord der Glutball der
  explodierten STERNENSEGLER rund tausend Kilometer weit
  aufblähte, während vor uns die fünf
  Einschleusapparaturen des Kybodroms zum Abbremsen zwangen.


  Die Schutzschirme der STERNSCHNUPPE flackerten, als eine
  Breitseite sie voll hernahm. Von hinten schoß
  überhöht ein Pulk von etwa dreißig
  Raumjägern heran.


  Das Schiff zerstörte sieben davon; die restlichen
  feuerten Raumtorpedos ab.


  Die meisten davon konnten unsere Feuersperre nicht
  überwinden, aber ungefähr achtzehn explodierten in
  unseren Schutzschirmen – und das in dem Moment, in dem wir
  von drei Breitseiten aus schweren Energiegeschützen
  gleichzeitig getroffen wurden.


  Unsere Schutzschirme brachen zusammen – und die
  Schockwellen der Explosionen schleuderten die STERNSCHNUPPE wild
  umher. Die Außenhaut schmolz, und die Schiffszelle wurde
  bis in die Zentrale hinein erschüttert.


  »Alle Geschütze ausgefallen«, gab die
  STERNSCHNUPPE mit plötzlich blechern klingender Stimme
  bekannt. »Rette sich, wer kann!«


  Ich preßte die Lippen zusammen und blickte auf die
  Omegade, die ich in beiden Händen auf dem Pult vor mir
  festhielt.


  Der Tod sitzt uns im Nacken, wenn kein Wunder
  geschieht! wisperte der Extrasinn.


  Ich schloß die Augen, als die Omegade hell erstrahlte
  – und mich fast erblinden ließ.


  »Schiff!« würgte ich mühsam hervor.
  »Ortest du etwas?«


  »Sextadimimpulse«, antwortete die STERNSCHNUPPE
  blechern. »Harte Sextadimimpulse. Ich schalte auf
  Zeroaktivität, damit meine Synapsen nicht
  ausbrennen.«


  Heiß wallte neue Hoffnung in mir auf.


  Ich hatte mit so etwas gerechnet. Die Omegade mußte
  reagieren, als alles in höchster Gefahr war: Das Kybodrom,
  die STERNSCHNUPPE und sie selbst. Es mußte einen wirksamen
  Verteidigungsmechanismus geben. Deswegen hatte ich alles auf eine
  Karte gesetzt.


  Aus den Augenwinkeln und durch Ströme von Schweiß
  nahm ich wahr, daß die beiden noch intakten Ortungsschirme
  die panische Flucht der feindlichen Schiffe anzeigten.


  Ich spürte aber auch, daß mein Geist sich mehr und
  mehr verwirrte, anscheinend ebenfalls eine Folge der harten
  Sextadimstrahlung.


  Mit letzter Kraft tastete ich nach den beiden Markierungen der
  Omegade und drehte sie.


  Schlagartig explodierte mein Geist und expandierte bis in die
  tiefsten Tiefen des Universums…


   


  *


   


  Ich sah alles und sah doch nichts.


  Aber ich wußte, daß mein Bewußtsein oder
  mein Geist allgegenwärtig im Universum war – und ich
  begriff, daß ich mit der Aktivierung der Omegade und der
  dadurch herbeigeführten Aktivierung des Sicherheitsprogramms
  ein Zeitparadoxon ausgelöst hatte, das meine schlimmsten
  Befürchtungen in den Schatten stellte.


  Die universellen Strukturen selbst zerbröckelten.
  Zustände bahnten sich an, gegen die »Dantes
  Inferno« wie ein friedvolles Paradies erscheinen
  mußte.


  Bedeutete das das Ende des Universums?


  Von überallher jagten Flammenlanzen auf mich zu. Es war,
  als schwebte ich im Mittelpunkt einer unendlich großen
  Kugelschale, auf deren Innenfläche Sonneneruptionen
  ausgebrochen waren und ihre Glutpfeile mit
  Überlichtgeschwindigkeit auf mich schleuderten.


  Stürzte das Universum in einem Kollaps in sich
  zusammen, um auf dem Nullpunkt mit einem Urknall
  wiedergeboren zu werden? War das die einzige Möglichkeit,
  das von den Schwarzen Sternenbrüdern verursachte Chaos
  abzuwenden?


  Wie aber paßte es dann dazu, daß mein
  Bewußtsein gleichzeitig »sah«, wie die
  Anfänge der Zerobrücke in »alle Winde«
  zerstoben und wie der vor kurzem noch wahnwitzig rasende und
  flammende Jet Alkordooms verblassend in sich zusammensank?


  Sieg! jubelte der Logiksektor. Du hast gesiegt! Es
  wird den Schwarzen Sternenbrüdern nie wieder gelingen, eine
  Zerobrücke ins Reich der Kosmokraten hinter den
  Materiequellen zu schaffen!


  Ja, das wußte ich ebenfalls. Aber ich vermochte nicht,
  in Jubel über meinen Sieg auszubrechen, wenn der Preis
  dafür der Zusammenbruch des gesamten Universums war.


  Alkordoom und die Kosmokraten würden von diesem
  Zusammenbruch ebenso betroffen sein wie das übrige
  Universum.


  Was also hatte ich gewonnen?


  Anima und Chipol drängten sich an mich. Erst dadurch
  wurde mir klar, daß mein Geist nicht mehr über das
  gesamte Universum verstreut war, sondern daß ich mich so
  körperlich wie eh und je wieder auf meinem Platz in der
  STERNSCHNUPPE befand.


  Ich legte die Arme um die Gefährten.


  Auf den wenigen noch intakten Bildschirmen der
  Außenbeobachtung flackerten energetische Entladungen durchs
  All. Aber es sah nicht mehr nach einem Zusammenbruch des
  Universums aus. Im Gegenteil; alles schien sich wieder zu
  stabilisieren.


  Sogar der Jet strahlte hier in der Dakkarzone wieder, wenn
  auch längst nicht so stark. Er schien sich normalisiert zu
  haben. Demnach hatte es den Schwarzen Sternenbrüdern nichts
  genützt, daß sie ihn mit dem Zerotrafer aufgeheizt
  hatten. Es würde niemals eine Zerobrücke geben und
  wahrscheinlich blieben auch die Flotten der Rekrutierten vor dem
  Untergang verschont.


  »Aber wo sind die Zgmahkonen?« entfuhr es mir, als
  ich mich an das Raumgefecht erinnerte.


  »Keine Ortungsreflexe«, antwortete die
  STERNSCHNUPPE – und wieder mit halbwegs normaler Stimme:
  »Aber auch keine Mikromaterie, die auf eine Vernichtung der
  Zgmahkonen hinweist.«


  »Es ist gelungen«, flüsterte ich. »Das
  war die Entscheidung. Damit ist die Macht der Schwarzen
  Sternenbrüder gebrochen. Wir können in den Normalraum
  zurückkehren und Kontakt mit unseren Freunden aufnehmen. Und
  wir sind immer noch zusammen, Anima.«


  Anima erwiderte nichts, aber ihre Augen schimmerten feucht,
  als sie mich ansah.


  Plötzlich knisterte die Luft, dann materialisierte mitten
  in der Zentrale eine Gestalt, die nur allzugut bekannt war.


  Kassja-Narktuan!


  Ist er es wirklich? warnte der Extrasinn. Oder ist
  es wieder nur ein getarntes Werkzeug von Zattzykur und
  Aytakur?


  »Ich bin es wirklich«, sagte die Gestalt.
  »Leider muß ich euch gleich wieder verlassen. Du hast
  mit deinem Zeitparadoxon einen mächtigen Wirbel im Universum
  verursacht, Atlan. Das erfordert einige Notmaßnahmen. Aber
  obwohl die Sicherheitsschaltung keinen vollen Erfolg erzielte,
  war das der Durchbruch.«


  »Es war die Entscheidung!« konterte ich.


  »Es war eine Vorentscheidung«, korrigierte mich
  Kassja-Narktuan. »Die endgültige Entscheidung wird
  erst noch fallen. Zattzykur ist persönlich nach hier
  unterwegs, und er hat die Macht, das Kybodrom durch
  Sonderschaltungen dazu zu bringen, daß es den Jet von
  Alkordoom wieder stabilisiert und aufheizt und über eine,
  wenn auch schwächere, Zerobrücke sechsdimensional
  entartete Materie in den Bereich hinter den Materiequellen
  schickt. Wenn das geschieht, wird die Macht der Kosmokraten
  für Millionen Jahre paralysiert.«


  »Fängt das jetzt schon wieder an!« rief ich
  bestürzt.


  »Du kannst Zattzykur entscheidend schlagen, wenn du es
  wagst, ihm persönlich entgegenzutreten«, erklärte
  Kassja-Narktuan.


  Im nächsten Moment war er verschwunden.


  »Du kannst es niemals mit Zattzykur persönlich
  aufnehmen, Atlan!« beschwor mich Anima. »Bisher
  standest du nur seinen Helfern gegenüber, die nicht
  über das gewaltige Potential psionischer Kräfte
  verfügten wie er. Gegen ihn bist du verloren.«


  »Nein!« entgegnete ich entschlossen. »Ich
  will gegen ihn kämpfen. Wir werden sehen, wer Sieger bleibt.
  Ihr aber sollt nicht dabeisein. Ihr entfernt euch mit der
  STERNSCHNUPPE vom Kybodrom – und ich erwarte Zattzykur
  dort. Schiff, bist du noch manövrierfähig?«


  »Sehr beschränkt«, antwortete die
  STERNSCHNUPPE. »Aber ich kann die Schäden selbst
  beheben, wenn ich Zeit genug dafür habe.«


  »Die wirst du haben«, sagte ich.


  Dann ging ich.


  Anima und Chipol versuchten diesmal nicht, mir ihre Begleitung
  aufzuzwingen. Sie spürten wohl, daß ich unerbittlich
  sein würde.


   


  *


   


  Ich landete am Rande einer der stadtähnlichen Strukturen,
  die aus der zylindrischen See emporragten.


  Die Beleuchtung im Innern des gigantischen Zylinders
  flackerte, und seine Innenhülle knirschte und krachte
  manchmal. Das Zeitparadoxon hatte sich auch auf das Kybodrom
  ausgewirkt. Es schien zu sterben.


  »So, wie du auch!« hallte eine Donnerstimme durch
  den Zylinder. Höhnisches Gelächter folgte.


  Ich fuhr herum und sah auf einer’ schwebenden Plattform
  in etwa zehn Metern Höhe schräg vor mir über den
  Wellenkämmen des Meeres eine mindestens dreieinhalb Meter
  große, hominid gebaute Gestalt stehen. Sie trug eine
  Raumkampfkombination von nachtblauer Farbe, die mit zahlreichen
  silbernen Rangstreifen versehen war.


  An dem relativ kleinen, echsenartigen Schädel mit kurzem
  Hals, den großen, länglichen und blauroten Augen, der
  delphinhaft vorgewölbten Mundpartie und den winzigen
  silbrigen Schuppen erkannte ich den Zgmahkonen – und den
  Rangstreifen nach war er ein Sternmarschall.


  Sternmarschall Dulugshur! wisperte der Extrasinn.


  Es ist nicht Dulugshur, sondern Zattzykur! dachte ich
  zurück. Wahrscheinlich hat Zattzykur den Zgmahkonen
  längst beseitigt und an seiner Stelle die 2. Invasionsflotte
  aus dem Dakkardim-Ballon kommandiert.


  »Und in seiner Gestalt, Arkonide«, ergänzte
  das Psionische Paket. »Mein Bruder und ich hatten dich
  unterschätzt, deshalb konntest du Verwirrung stiften. Aber
  damit ist es vorbei. Ich werde die von dir angerichteten
  Schäden beheben, sobald du deinen Geist in die Große
  Schwarze Null entleert hast.«


  Er lachte wieder.


  Ich richtete den Kombistrahler auf ihn, schaltete auf
  Impulsmodus und gab Dauerfeuer. Gleichzeitig befahl ich
  gedanklich meinem SERUN, den Schutzschirm zu aktivieren.


  Dulugshur-Zattzykur stand unbeteiligt auf seiner Plattform.
  Mein Feuer konnte ihm nichts anhaben.


  »Jetzt bin ich dran!« verkündete er.


  Er hob die Hände mit gespreizten Fingern.


  Ich schrie, als ich alles verzehrende Glut meinen Körper
  durchtoben fühlte. Unwillkürlich streckte ich die
  Hände auf der Suche nach der Omegade aus. Doch die war nach
  dem Zeitparadoxon verschwunden gewesen.


  Aber plötzlich setzte der Schmerz aus. Ich konnte wieder
  klar sehen – und ich sah, wie sich große Teile der
  »Städte« und des Meeres rings um mich
  auflösten und scharf gebündelte Strahlen unbekannter
  Energien nach Zattzykur schickten.


  Das Unwesen krümmte sich, schrie und streckte die
  klauenhaften Finger nach der See und den Städten aus.
  Furchtbare Detonationen ertönten und zerstörten
  große Teile des Kybodroms. Aber das Strahlenbombardement
  hörte nicht auf.


  Und dann gab es einen Schlag – und Zattzykur verging in
  einer Kugelballung wallender Finsternis.


  Ich vernahm einen fürchterlichen Schrei und wußte,
  daß diese einst so mächtige und überlegene
  Kreatur ihr verdientes Ende gefunden hatte.


  Du hast für das Gute gekämpft und gesiegt,
  Atlant wisperte eine Stimme in meinem Bewußtsein. Doch
  es war nicht die Stimme des Extrasinns. Vielleicht das Kybodrom
  selbst.


  Der Sieg ist endgültig! wisperte die Stimme
  weiter.


  Aber Aytakur existiert noch! dachte ich.


  Er wird versuchen, dennoch den geplanten Schlag gegen die
  Kosmokraten zuführen! wisperte es. Aber er allein ist
  nichts. Bestenfalls kann er noch versuchen, dir einen Traum
  aufzuzwingen und dich deine Niederlage träumen zu lassen.
  Stemme dich dagegen. Dieser Traumkampf wird nichts als ein
  müder Abklatsch deines Kampfes gegen Zattzykur sein. Die
  Zukunft gehört dem Guten – und sie gehört dir.
  Und nun fliehe aus mir!


  Die Aufforderung war so eindringlich, daß ich sie
  augenblicklich befolgte.


  Während ich durch die zylindrische Welt, durch den
  Korridor und durch den Treppengang flog, löste sich das
  Kybodrom unter gewaltigen kalten Entladungen auf – und als
  ich es verlassen hatte, zerstob es gleich einer Nebelwolke.


  Doch als ich wenig später in der Zentrale der
  STERNSCHNUPPE stand und auf die Bildschirme sah, die alle wieder
  funktionierten, schälte sich aus der diffusen Nebelwolke
  eine schattenhafte »Kopie« des Kybodroms heraus.


  »Das Analogon!« flüsterte Anima.


  Für einen flüchtigen Augenblick glaubte ich, neben
  den schemenhaften Konturen die gigantische Werftplattform
  RA-perfekt auftauchen zu sehen. Aber das war zu kurz, um es auf
  seinen Wahrheitsgehalt überprüfen zu können.


  Beide Schemen verschwanden.


  Das Analogon des Kybodroms mochte in den Normalraum
  zurückkehren.


  Was mit der RA-perfekt und ihren prächtigen Kosmischen
  Ingenieuren geschehen würde, war mehr als ungewiß. Ich
  hoffte allerdings, daß sie und ihr Volk in der Zukunft eine
  Chance hatten.


  »Wir kehren in den Normalraum zurück, um zu
  verhindern, daß Aytakur unseren Sieg zunichte macht!«
  erklärte ich.


  »Unseren Sieg?« fragte Anima. »Du
  allein hast gesiegt, weil das Kybodrom dich als positive Kraft
  anerkannte und unterstützte.«


  Ich schüttelte lächelnd den Kopf.


  »Ihr alle und auch unsere anderen Freunde und
  Verbündeten haben mit ihren Anstrengungen dafür
  gesorgt, daß Zattzykur besiegt werden konnte«,
  stellte ich fest. »Mein Sieg war nur der Gnadenstoß
  für ihn.«


  »Aber es wird nicht dein letzter Sieg gewesen
  sein!« rief Chipol impulsiv.


  Ich strich dem Daila, der mir fast ein Sohn geworden war,
  übers Haar und flüsterte:


  »Nein, es war nicht mein letzter Sieg, denn es war nicht
  mein letzter Kampf. Ich ahne, daß ich noch gebraucht werde,
  wenn nicht unbedingt hier, dann dereinst an der Seite meiner
  alten Freunde.«


  Jeder Sieg trägt zwei Gesichter. Des einen Erfolg ist
  des anderen Mißerfolg. Des einen Bestehen ist des anderen
  Tod. Siege sind immer gleichzeitig Niederlagen. Triumph ist immer
  gleich Trauer. Der Wert des Erfolgs ist immer gleich dem Unwert
  des Versagens. Nur wer mit dem Unterlegenen all diese
  Gefühle teilen kann, ist es wert, Sieger genannt zu
  werden.


  Thornton Vanderbilt
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  Zattzykur existierte nicht mehr.


  Der Jet-Strahl Alkordooms loderte weiter, aber er enthielt
  nicht mehr die Komponenten, die die eigentliche Zerobrücke
  bedeuteten. Die Sicherheitsschaltung der tiefen Vergangenheit
  hatte nicht voll funktioniert, aber doch gut genug, um vielleicht
  den entscheidenden Schlag gegen die Realisierung des
  Planes des Erleuchteten zu führen.


  Ich befand mich wieder im Nukleus, wo energetisch nun das
  absolute Chaos herrschte. Die Welten aber standen! Und das
  zählte.


  An einen Kontakt mit den Alkordern und Celestern war nicht zu
  denken. Um das zu erreichen, mußte ich ins Turuftan-System
  fliegen.


  Zattzykur existierte nicht mehr!


  Aber Aytakur lebte, das letzte Psionische Paket EVOLOS. Es
  würde versuchen, dem Jet-Strahl erneut die Impulse zu geben,
  um die Zerobrücke zu bilden. Daran gab es keine Zweifel.


  Oder würde dieser Unnahbare Rachegelüste entwickeln?
  Das war möglich.


  Vielleicht denkst du zu menschlich, bemerkte der
  Extrasinn. Ich habe dir schon einmal gesagt, daß alles
  seinen Sinn hat. Auch Aytakur trägt einen Teil dieses
  Ursinns in sich.


  Anima und Chipol standen wenige Schritte hinter mir. Sie
  warteten auf meine Reaktion. Ich brauchte aber noch Zeit. Meine
  Gefährtin starrte ins Leere, während der Junge die
  wirren Ortungsechos zu sondieren versuchte.


  Die Kernfrage war doch, wie Aytakur reagieren würde.


  Anima kam zu mir. Ihre Depressionen hatten mir die letzten
  Tage schwergemacht. An dieser Feststellung änderten auch die
  wenigen lichten Momente nichts, in denen sie beteuert hatte, an
  meiner Seite zu stehen.


  Der Untergang Alkordooms war abgewendet worden. Sie zeigte
  aber noch immer eine Miene, die von Trauer und
  Niedergeschlagenheit geprägt war.


  Zattzykur existierte nicht mehr! Der Jet-Strahl hatte seine
  Wirkung verloren. Es gab nur noch Aytakur. Und von dem zeigte
  sich nichts.


  »Was soll geschehen?« fragte die
  STERNSCHNUPPE.


  Ich antwortete nicht sofort, denn ich war noch zu sehr von den
  Kämpfen und Ereignissen im Kybodrom gefesselt und in meine
  Gedanken versunken. Es fiel mir schwer, mich nach dem Sieg
  über Zattzykur in der Gestalt Dulugshurs direkt auf den
  nächsten Gegner zu konzentrieren. Die letzten Eindrücke
  waren noch zu frisch, und ich sehnte mich nach Ruhe.


  Zum erstenmal in diesen Tagen der Götterdämmerung
  über Alkordoom verstand ich ein wenig von den Gefühlen,
  die Anima plagten.


  Animas Ahnungen reichen viel weiter, behauptete der
  Extrasinn. Genauer drückte er sich auch nach meinen
  gedanklichen Fragen nicht aus.


  »Wie sieht es mit den Energievorräten aus?«
  wandte ich mich schließlich an das Schiff.


  »Es bestehen keine Einwände gegen alle denkbaren
  Operationen innerhalb des Nukleus. Wenn du aber erneut in die
  Dakkarzone möchtest, muß ich zuvor
  auftanken.«


  In der Dakkarzone würde ich jetzt nichts mehr erreichen
  können. Dort existierte nach der Zerstörung des
  Zerotrafers und des Kybodroms und der Abschaltung der
  Dimensionsdivergenzer kein Ziel mehr.


  »Hast du Kjupp-Dana und das Turuftan-System ausfindig
  gemacht?« wollte ich von der STERNSCHNUPPE wissen.


  »Ja«, antwortete das Schiff. »Ich muß
  mich dabei aber nach den rein optischen Signalen der Sterne
  richten, die schon früher im Nukleus standen. Die Fernortung
  auf hyperenergetischer Basis ist zu stark
  gestört.«


  Es war klar, daß wir die Sterne des Nukleats nicht sehen
  konnten, obwohl sie seit Tagen mit denen des Nukleus vereint
  worden waren. Die Entfernungen waren zu groß, als daß
  das Licht sie schon hätte überwinden können.


  »Wir starten in Richtung Turuftan«, lautete meine
  Entscheidung. »Wähle kurze Etappen, damit wir uns
  immer wieder orientieren und die Lage überprüfen
  können. Die Defensivschirme bleiben voll aktiviert. Das gilt
  auch für die Dauer des Aufenthalts im Linearraum.«


  »Du rechnest mit einem Angriff Aytakurs?« fragte
  mich Chipol.


  »Vielleicht«, antwortete ich ausweichend.
  »Ich weiß selbst nicht, womit ich rechnen soll.
  Jedenfalls müssen wir vorsichtig sein. Ein Schwarzer
  Sternenbruder existiert schließlich noch. Ich kann mir
  nicht vorstellen, daß er einfach aufgibt. Der Plan des
  Erleuchteten lebt noch in ihm.«


  Die ersten beiden Linearetappen verliefen ohne
  Zwischenfälle. Während dieser Zeit näherten wir
  uns dem Turuftan-System bis auf 800 Lichtjahre. Während des
  dritten Flugabschnitts geschah es.


  Die STERNSCHNUPPE konnte noch melden, daß etwas
  Unbekanntes die Schutzschirme durchstieß. Dann
  materialisierte eine Gestalt in der Zentrale.


  Chipol und ich aktivierten die Abwehrsysteme unserer
  Kampfanzüge. Anima rührte sich auch jetzt nicht.


  Der Eindringling formte sich zu einer hominiden Gestalt. Das
  schon oft erlebte Bild eines alten Mannes entstand. Nur waren die
  Konturen diesmal verschwommen und teilweise durchsichtig.


  Kassja-Narktuan? dachte ich.


  »Nein«, erklang eine verzerrte Stimme. Sie klang
  hohl und blechern, als ob sie aus weiter Ferne käme.
  »Ich bin noch weit von dir entfernt, Atlan, aber du sollst
  wissen, daß ich deine Spur gefunden habe. Ich schicke dir
  dieses Bild von mir voraus. Ich erwarte dich auf Ymon.«


  »Wer oder was bist du?« schrie ich, obwohl ich die
  Antwort ahnte.


  »Ein Teil und ein Bote Aytakurs«, entgegnete die
  Gestalt spontan. Dann lachte sie. Dabei fielen ihr die Zähne
  aus dem Mund. Ein Arm löste sich von dem Körper. Die
  Beine knickten ein, und grünes Blut rann aus den Wunden an
  den Kniegelenken.


  Der grausige Spuk nahm ein Ende, als die gesamten Konturen
  sich auflösten. Das höhnische Lachen verklang kurz
  danach.


  »Was ist Ymon?« fragte Chipol.


  »Es gibt einen Planeten dieses Namens in den
  Sternenkatalogen«, meldete die STERNSCHNUPPE. »Ymon
  befindet sich nahe dem Mittelpunkt Alkordooms. Der Planet gilt
  als Tabuweit für die Alkorder.«


  »Dort also wartet Aytakur auf mich«, stellte ich
  fest.


  »Du wirst diesen Ort nicht aufsuchen!« verlangte
  Anima heftig.


  Ich antwortete nichts, denn ich war selbst unsicher. Chipol
  starrte mich erwartungsvoll an.


  Die STERNSCHNUPPE beendete die Linearetappe und fiel in den
  Normalraum zurück. Die Entfernung zum Turuftan-System betrug
  nur noch wenige hundert Lichtjahre.


  Schon beim ersten Versuch kam eine Hyperfunkverbindung
  zustande. Die Bilder waren etwas verzerrt, aber die
  Verständigung war gut. Ich erkannte Hage Nockemann und
  mehrere Alkorder, die ich nicht genau identifizieren konnte, auf
  dem Schirm.


  Das Schiff setzte eine geraffte Informationssendung ab.
  Gleichzeitig erhielt ich eine Botschaft von Donalkor. Sie besagte
  kurz und knapp das, was sich in den letzten Tagen schon
  abgezeichnet hatte. Die Alkorder legten ihre Scheu vor anderen
  Völkern mehr und mehr ab. Sie wollten gemeinsam mit den
  Celestern versuchen, die Zukunft Alkordooms zu gestalten. Eine
  entsprechende Vereinbarung war gerade von Drei-B und Curt Gilling
  auf der einen Seite sowie von den Alkordern Temtemtuum, Jamora,
  Jodimuun und Wukat auf der anderen unterzeichnet worden.


  »Wir erwarten dich«, schloß Hage
  Nockemann.


  »Ich habe noch eine Kleinigkeit zu erledigen«,
  lautete meine Antwort. »Aytakur existiert noch. Die letzte
  Gefahrenquelle muß beseitigt werden. Ich fliege nach
  Ymon.«


  »Allein?« fragte der geklonte Solaner.


  Ich konnte nicht mehr antworten, denn in diesem Moment brach
  der Kontakt schlagartig zusammen.


  »Nicht allein«, erklang eine Stimme in meinem
  Kopf. »Dein geistiger Arm ist bei dir.«


  Vor meinen Augen materialisierte Chybrain.


  »Ich werde euch begleiten.« Das war eine andere
  Stimme. Sie klang brüchig. »Aber viel helfen kann ich
  euch nicht.«


  Neben dem Kristallei schälte sich eine zweite Figur aus
  dem Nichts.


  Es war Kassja-Narktuan.


  »Kurs Ymon!« stieß ich hervor.


  Anima rannte aus der Zentrale, während die STERNSCHNUPPE
  beschleunigte und wieder in die Labilzone wechselte.


  »Was soll dein geistiger Arm machen?« fragte
  Chybrain. »Ich denke, du wirst ihn sehr bald dringend
  brauchen.«


  »Nimm ihn!« forderte Kassja-Narktuan.


  Ich nickte.


   


  *


   


  Ymon entpuppte sich als der einzige Planet einer unscheinbaren
  kleinen Sonne von dunkelroter Farbe. Seine Oberfläche
  bestand aus Wüsten und Bergen und wies keine Spuren
  irgendwelcher Lebensformen auf. Die Fernmessung ergab, daß
  hier Temperaturen um den Nullpunkt herrschten.


  Anima hatte sich während des Anflugs nicht mehr
  bücken lassen. Chipol beschäftigte sich mit den
  Ortungsanlagen.


  Chybrain verhielt sich ruhig. Wo er wirklich in mir steckte,
  vermochte ich nicht zu sagen, aber ich spürte eine neue
  Kraft, die mich durchströmte.


  Bereits jetzt spürte ich die Nähe Aytakurs. Die
  psionischen Strahlungen, die von ihm ausgingen, konnte ich mit
  Chybrains Kraft gut identifizieren. Der Schwarze Sternenbruder
  wartete irgendwo in den Gebirgen Ymons auf mich.


  »Ihr bleibt hier«, erklärte ich Chipol und
  der STERNSCHNUPPE. »Diesen Weg gehe ich allein.«


  Mein geistiger Arm funktionierte ausgezeichnet. Ich brauchte
  nur einen Gedanken zu formulieren, und schon war er in die Tat
  umgesetzt.


  Ich glitt auf die Planetenoberfläche zu. Jetzt konnte ich
  Aytakur genau spüren. Er wartete auf einem Hochplateau auf
  mich. Noch bevor ich ihn mit eigenen Augen sah, erreichten mich
  seine Gedanken.


  »Gut, daß du kommst, Arkonide. Ich will keine
  Rache üben, weil du den Großen Plan zum Scheitern
  gebracht hast. Ich kenne nun den Grund für deinen Erfolg. Du
  besitzt Intuition, Erfahrung und Emotionen. Diese Notwendigkeiten
  haben meinen Brüdern und mir gefehlt. Ich will nur dein
  Wissen, deine Intuition, deine Erfahrung und deine Gefühle.
  Ich werde sie mir nehmen, und du wirst dabei sterben. Dann kann
  ich mir ein neues Reich aufbauen.«


  Ich landete wenige Schritte von Aytakur entfernt. Er
  besaß die Form einer weißen Wolke, die Form, in der
  uns seinerzeit in Manam-Turu EVOLO begegnet war.


  Seine psionischen Energien prasselten auf mich nieder, aber
  Chybrains Kraft schützte mich auch jetzt.


  Dupliziere all dein Wissen und deine Gefühle, riet
  mir der Extrasinn. Und dann gib sie ihm!


  »Tu es!« wisperte auch Chybrain in mir. »Du
  kannst es jetzt.«


  Ich formulierte die Gedanken und sah, wie eine kleine Wolke
  aus mir strömte und sich in die Aytakurs begab.


  Du wirst sehen, daß er die ganze Wahrheit nicht
  vertragen kann, sprach der Logiksektor weiter. Er wird
  entweder ein Einsehen haben oder…


  Die Wolke verwandelte sich in eine Gestalt, die
  Kassja-Narktuan glich. Aytakur bäumte sich auf.


  »Welch ein Irrsinn!« schrie er.


  Er explodierte. Ich spürte seine Gedanken, die ihm das
  eigene Ende befahlen. Seine psionischen Energien zerstreuten sich
  in alle Richtungen und verwehten schnell.


  Kassja-Narktuan stand plötzlich neben mir. Ich war noch
  zu benommen von der Auseinandersetzung mit Aytakur, um etwas zu
  sagen.


  »Ich kehre heim«, sagte der Alte. Er wirkte
  irgendwie traurig. »Das Universum verdankt dir sehr viel,
  Atlan. Und ich verdanke dir noch mehr.«


  »Heim?« fragte ich matt.


  »Heim nach Manam-Turu. Heim nach Barquass.«


  Bevor er noch etwas sagte, erkannte ich, wer sich hinter
  dieser Gestalt verbarg, die sich in der Zeit bewegen konnte und
  die an vielen Orten dafür gesorgt hatte, daß der
  Wahnsinnsplan des Erleuchteten doch noch scheitern
  mußte.


  »Du bist EVOLO!« stellte ich fest.


  »Ich bin EVOLO, ein Teil von BARQUASS!«


  Kassja-Narktuan winkte und verschwand als weiße
  Wolke.


  Ich kehrte an Bord der STERNSCHNUPPE zurück.


  Chybrain löste sich dort aus meinem Körper und nahm
  seine normale Gestalt an. Seine Körperoberfläche
  funkelte heller und schöner denn je. Ihm schien der ganze
  Kampf nichts ausgemacht zu haben.


  »Ich war und bin ein Teil von dir«, tönte er.
  »Aber das geht jetzt zu Ende, Atlan. Ich gehe meinen Weg.
  Und du deinen.«


  »Sonst hast du mir nichts zu sagen?« fragte
  ich.


  »Doch. Wir haben noch etwas Zeit. Du kannst sie nutzen,
  um mit den Verlierern zu fühlen, mit Vergalo, EVOLO und den
  Psionischen Paketen. Oder mit den Gewinnern, mit den Alkordern
  und Celestern. Und mit dem Gewinner EVOLO. Ich kann sie nutzen,
  um mich von dir zu verabschieden.«


  »Sprich deutlicher!« drängte ich.


   


  *


   


  »Der Plan des Erleuchteten, EVOLO zu erschaffen, um
  damit einen Krieg gegen die Kosmokraten zu führen«,
  sagte Chybrain, »ist uralt. Die Idee wurde in Vergalo vor
  über 10.000 Standardjahren geboren. Irgendwann erfuhren die
  Kosmokraten davon. Sie spürten die ungeheure Gefahr, die
  weiten Teilen des Universums und ihnen selbst drohte. Da sie
  selbst nicht in deiner Existenzebene, die du als die
  Realität empfindest, agieren wollen und können,
  entwickelten sie einen Plan, der darauf abzielte, diese
  Ungeheuerlichkeit zu verhindern.«


  Anima klammerte sich an mich.


  »Du mußt die Zusammenhänge nicht unbedingt
  erkennen«, fuhr das Kirstallei aus Jenseitsmaterie fort.
  »Aber ich weiß um deine Ungeduld und Neugier. Es
  wurde mir nicht offiziell untersagt, darüber zu sprechen,
  also werde ich es tun. Du weißt, daß ich immer eigene
  Ziele verfolgt habe. Es waren deren zwei. Erinnere dich an unsere
  Zeiten während der Abenteuer der SOL. Ich wollte die
  Anerkennung der Kosmokraten. Ich wollte mich bestätigt
  wissen. Ich habe damals die Zusammenhänge nicht gekannt,
  sonst hätte ich dieses Ziel nicht verfolgt.«


  »Drücke dich deutlicher aus!« drängte
  ich.


  »Ich war ein Teil des Planes der Kosmokraten. Ich war
  längst anerkannt, bevor ich aus dir entstand. Nur habe ich
  das nicht gewußt. Du hast viele Aufgaben mit Erfolg
  erledigt, Atlan. Du hast sicher einmal geglaubt, daß es
  nichts Wichtigeres gäbe, als die SOL in eine sinnvolle
  Zukunft zu führen. Du hast lange Zeit gegen HIDDEN-X, die
  Spiegelung der Negativ-Superintelligenz Seth-Apophis,
  gekämpft. Bereits in dieser Zeit sind wir uns erstmals
  begegnet. Erinnerst du dich? Es war nahe dem Mausefalle-System
  auf dem Quader der alten Vettel. Wie du später durch die
  Reinkarnationserlebnisse erfahren durftest, entstand ich aus
  deinem Extrasinn und Born, dem positiven Kern von Anti-ES, auf
  der Basis des Ersten Zählers in der Namenlosen
  Zone.«


  »Ich erinnere mich sehr gut«, warf ich ein.


  »Dann mußt du auch den Plan der Kosmokraten
  durchschauen. Sie verfolgten und verfolgen viele Pläne. In
  mehreren davon spieltest du eine Rolle. Und du wirst weiter
  für sie wichtig sein. Denk allein an das Orakel von
  Krandhor. Du mußt wissen, daß die Kosmokraten sich
  nie sicher sind oder waren. Die weltlichen Belange sind ihnen zu
  fremd. Aber du hast bestanden. Und ich als dein Teil ebenfalls.
  Du hast Anti-ES befriedet. Das war eine Zeit, in der dein
  geistiger Arm wuchs und reifte. Nach der Normalisierung der
  Namenlosen Zone, die auch dein Verdienst war, erkannte ich in der
  Abgeschiedenheit meine wahre Bedeutung. Ganz deutlich wurde mir
  alles, als ich von den Kosmokraten erfuhr, welche Teufelei
  Vergalo ausgeheckt hatte.«


  »Du kennst die Kosmokraten?« staunte ich.


  »Ich kenne sie so gut wie du. Es genügt vollkommen,
  sie so zu kennen. Man braucht nicht mehr über sie zu wissen
  oder sich ein visuelles Bild von ihnen zu machen. Sie sind
  eigenartig und fremd, manchmal auch rücksichtslos. Aber sie
  sind nicht bösartig. Sie haben stets Weichen gestellt, aber
  dennoch den Betroffenen freie Hand gelassen. Auf diese Weise
  entstand auch ich. Und so wurdest auch du darauf vorbereitet, den
  Plan Vergalos zu durchkreuzen. Ich spielte darin eine
  entscheidende Rolle, denn nach meiner Zeit der Reifung wurde ich
  der Vermittler zwischen dir und den Kosmokraten. Und ich wurde
  dein geistiger Arm. Ich entstand letztlich nur, weil du diesen
  geistigen Arm brauchen würdest.«


  »Das klingt mir etwas zu phantastisch und zu
  gelenkt«, warf ich ein.


  »Gelenkt hast du selbst, Atlan. Du warst das
  Steuer-LINK, das EVOLO verwandelte. Ohne diese Verwandlung
  wäre Kassja-Narktuan nicht entstanden. Ohne Kassja-Narktuan
  wäre kein Sieg über die Psionischen Pakete EVOLOS
  möglich gewesen. Und ohne mich auch nicht. Wir alle spielten
  unsere Rolle im Kontraplan gegen die Wahnsinnsideen des
  Erleuchteten. Du hast einen größeren Erfolg erzielt,
  als die Kosmokraten es erhofft hatten. Sei damit zufrieden und
  gehe weiter deinen Weg. Denn dein Weg ist noch nicht zu
  Ende.«


  Chybrain schwieg.


  Ich schüttelte nur den Kopf.


  »Was soll nun geschehen?« fragte ich dann.


  »Ich gehe«, antwortete das Kristallei.
  »Vielleicht kreuzen sich unsere Wege noch
  einmal.«


  »Wohin gehst du?«


  »Jenseits der Materiequellen, Atlan. Du gehörst in
  diese Welt. Ich nicht. Lebe wohl!«


  Er glitt nach oben und durchdrang die Kuppel der
  STERNSCHNUPPE.


  Ich spürte einen rauhen Wind in meinem Gesicht. Er
  riß Anima und Chipol von mir fort.


  Plötzlich schwebte ich im Leerraum. Ich sah die
  STERNSCHNUPPE, die beschleunigte und sich schnell entfernte. Die
  Szene erinnerte mich an die Ereignisse, die mich aus dem Orakel
  gerissen und nach Puurk in Alkordoom geführt hatten.


  Ich spürte, daß dies die Rückkehr nach
  Krandhor war.


  Visionäre Bilder tauchten vor meinen Augen auf, als ich
  in einen endlos scheinenden Schlund zwischen den Dimensionen
  stürzte.


  Ich sah Anima, Chipol und Hage Nockemann durch die
  Straßen von Celeste eilen. Hinter ihnen liefen Spooner
  Richardson und Sarah Briggs Hand in Hand. Drei-B und Curt Oilling
  winkten der Gruppe entgegen. Neben den beiden Celestern erkannte
  ich mehrere Alkorder, darunter auch Jododoom und Jodokat.


  Drei-B enthüllte eine riesige Statue. Ich erkannte mein
  Ebenbild und las die Inschrift:


  ATLAN, DER ARKONIDE

  WIR VERDANKEN IHM SEHR VIEL

  ER GING AM 16. MAI 3821

  WIR WARTEN AUF SEINE

  RÜCKKEHR


  Der ferne Raum nahm mich auf. Ich erkannte, daß diese
  abenteuerliche Reise ein Ende gefunden hatte. Die Einsamkeit
  griff wieder nach mir…


  ENDE


  



   


  Sie haben eben die Lektüre des letzten Romans der
  Atlan-Serie beendet.


  Diese Tatsache bedauern wir, d. h. alle Mitarbeiter an der
  Serie, ebenso wie Sie, die den abenteuerlichen Weg des Arkoniden
  lange Jahr mit innerlicher Anteilnahme und Spannung verfolgt
  haben. Allen, die es betrifft, möchten wir an dieser Stelle
  ein herzliches Dankeschön aussprechen – und ein
  Aufwiedersehen! Ja, Sie haben richtig gelesen, denn
  schließlich ist der alte und doch so junge Arkonide mit
  seinen rund 12.000 Jahren auf dem Buckel längst nicht
  tot.


  Atlan lebt weiter als wichtiger Handlungsträger in der
  Serie der Perry-Rhodan-Hefte und in der Reihe der
  Perry-Rhodan-Taschenbücher.


  Uns ist das ein gewisser Trost – und Ihnen auch, so
  hoffen wir.


  In diesem Sinne alles Gute und weiterhin viel
  Lesevergnügen.


  Günter M. Schelwokat


  



  ATLANS EXTRASINN


  Good bye, Atlan!


  Für mich, Deinen Extrasinn, heißt es hier ebenso
  Abschied zu nehmen, wie Du es von Deinen Lesern tun mußt.
  Wir haben eine lange Zeit zusammen gestritten, mal miteinander,
  mal gegeneinander. Aber eigentlich waren wir doch ein gutes
  Gespann, das durch dick und dünn ging, durch die Zeiten und
  die Dimensionen. Weißt Du noch, Atlan, wie ich meine eigene
  Seite bekam? Es war in Band 570, und damit ist meine kleine
  Einseiten-Serie recht genau satte fünf Jahre alt geworden.
  Mit Deinen fast 20 Jahren kann ich natürlich nicht
  konkurrieren. Aber andererseits kann ich mich damit trösten,
  daß Du nicht so alt geworden wärst, wenn Du mich nicht
  gehabt hättest.


  Ich war als Produkt der ARK SUMMIA schon in Dir, als Du in
  PERRY RHODAN Band 50 Deine Füße auf die damals
  terranische Szene setztest, die für Dich schon längst
  eine galaktische Szene war. Erst viel später, als unser
  wahrer Schöpfer, Karl-Herbert Scheer, den Band 100 Deiner
  Serie schrieb, erfuhren die Leser, wie ich in Dir entstanden
  war.


  Ich habe viele Väter, den erwähnten Karl-Herbert
  Scheer, dann Willi Voltz und letztlich Peter Griese, der es mir
  ermöglichte, einundsiebzigmal zu Deinen Lesern zu
  sprechen.


  Nun sind die Zeiten des Spekulierens vorbei. Für Dich,
  Atlan, kehrt nicht der graue Alltag ein, denn Du lebst in der
  PERRY-RHODAN-Serie weiter. Natürlich bin auch ich dort, denn
  ich bleibe für immer bei Dir, aber meine eigene Seite wird
  mir doch sehr fehlen.


  Soll ich gegen Perry Rhodans Pikosyn antreten? Wer weiß,
  welche Abenteuer uns noch erwarten. Pikosyn-Extrasinn, das klingt
  doch ganz gut. Aber ob ich mit dem Pikosyn noch einmal ein
  wunderbares Wesen wie Chybrain zeugen kann, muß ich doch
  sehr bezweifeln.


  Wie dem auch sei, alter Arkonide, laß dich nicht
  unterkriegen. Du bist uralt und uralt geworden. Wenn du jetzt
  hier in Deiner Serie Hunger leidest, so denke daran, daß
  nur die Dinge, für die Du immer gekämpft hast, Bestand
  haben werden. Ich spreche von dem, was so gemeinhin als
  »das Positive« bezeichnet wird. Du, mein Atlan, mein
  Mascaren Orbanaschol, wirfst Dich nicht in den Strahl einer
  Transformkanone, nur weil Du einmal Hunger leidest. Du hast
  andere Zeiten überstanden!


  Und ich mit Dir.


  Laß uns also treue Partner bleiben, auch wenn ich oft
  unangenehm oder belehrend oder aufmüpfig war. Wir sind ja
  noch da. Und Du bist relativ unsterblich. Und damit das mit der
  »relativen« Unsterblichkeit auch weiterhin klappt,
  verspreche ich Dir, höllisch scharf auf Dich
  aufzupassen.


  Du gehst nicht kaputt, mein Atlan, auch wenn Du jetzt einen
  scheinbaren Tod erleidest. Diesmal rettet Dich nicht Dein
  Extrasinn. Und auch nicht Dein Zellschwingungsaktivator.


  Die Zeiten gehen weiter. Man wird sich an Dich später
  erinnern und Deine Romane auskramen.


  Man wird Dich vermissen. Und die Sehnsucht ist eine starke
  Kraft.


  Glaube an Dich und an Deine Zukunft im Kreis derer, die Dich
  schätzen gelernt haben.


  Du warst nie ohne Fehler, ich auch nicht, Deine Autoren waren
  es nicht, und auch nicht Deine Leser. Und gerade diese kleinen
  Fehler haben Dich und alle Beteiligten so sympathisch
  gemacht.


  Good bye, Atlan! Good bye!


  



  LESERKONTAKTSEITE


  Liebe Atlan-Freunde,


  nun liegt also der letzte Band der ATLAN-Serie vor euch.
  Stolze 850 Nummern haben all die gemeinsam erreicht, die in fast
  zwei Jahrzehnten an dieser großartigen Serie mitgearbeitet
  haben. Die letzte LKS soll Abschiedsworte enthalten, aber keine
  Trauer. Das Leben geht weiter, für jeden von uns, egal, wo
  und wie er für ATLAN gelebt, gearbeitet, geliebt oder
  gelitten hat. Die Verantwortlichen für die ATLAN-Serie haben
  sich gedacht, daß es angebracht wäre, auf der letzten
  LKS »jeden« zu Wort kommen zu lassen. Das heißt
  meinen Kollegen und Expose-Co-Autor Horst Gehrman alias H. G.
  Ewers, den Verlag und die Leser. Stellvertretend für die
  soll ein Leser (Rüdiger Vaas) hier das letzte Wort haben und
  einer den letzten zeichnerischen Beitrag liefern, nämlich
  Andreas Huber mit der Zeichnung »ABSCHIED«.


  Zum Abschluß habe ich mir noch einen kleinen Gag
  einfallen lassen. Auf der übernächsten Seite seht ihr,
  daß H. G. Ewers und ich diesen Roman gemeinsam geschrieben
  haben. Die ersten drei Leser, die mir zuerst mitteilen, welche
  Teile von Horst und welche von mir geschrieben wurden,
  bekommen von mir ein SF-Taschenbuch zugeschickt. Die
  Veröffentlichung der Gewinner erfolgt auf einer PERRY
  RHODAN-LKS im Frühjahr 1988. That’s it!


  Ich füge noch hinzu, daß ich mich ganz herzlich
  bedanken möchte. Das gilt insbesondere für all die
  Leser, die treu zu uns gehalten haben – in Höhen wie
  in Tiefen – und die sich immer der Tatsache bewußt
  waren, daß das Epos ATLAN auch nur Menschenwerk war. Mein
  Dank gilt aber auch denen, die – und das beziehe ich auf
  mich – mir mit Kritik und Vorschlägen, mit Hinweisen
  und Ideen, die Arbeit der letzten fünf Jahre für ATLAN
  erleichtert haben. Und meine Autoren-Kollegen, Johnny Bruck,
  Robert Straumann und die anderen Zeichner der Innenillus und der
  Rißzeichnungen, die Redaktion und das Lektorat möchte
  ich nicht vergessen. Ansonsten sage ich nur »Howdy«
  und auf ein Wiedersehen und Wiedererleben in der PERRY
  RHODAN-Serie.


  Euer Peter Griese


  



  Adieu, Atlan!


  Eine Ära in der terranischen SF ist zu Ende gegangen: die
  Ära, in der der Markt mit weit geöffneten Armen alles
  aufnahm, was sich Autoren und Verlage an SF-Reihen und -Serien
  einfallen ließen. Heute ist der Markt verflixt eng –
  und das ist einer der Gründe, warum auch eine der
  größten Weltraum-Serien zu Ende ging: die
  ATLAN-Serie.


  Das ist sehr schade. Immerhin aber dürfen wir alle, die
  an der ATLAN-Serie beteiligt waren (die PERRY-RHODAN-Leser, die
  sich für die PERRY-RHODAN-Figur ATLAN so begeisterten,
  daß Karl-Herbert Scheer und der Verlag es einst wagten,
  neben der PR-Serie eine eigenständige ATLAN-Serie zu
  kreieren, der Initiator der ATLAN-Serie, K. H. Scheer, der Lektor
  G. M. Schelwokat, die Redaktion, nicht zuletzt Johnny Bruck und
  die anderen Graphiker und Kunstmaler, die Leser der
  eigenständigen ATLAN-Serie und natürlich auch die
  Autoren, die die Serie mit Leben und Figuren erfüllten), mit
  Stolz auf 850 Bände zurückblicken und behaupten,
  daß ATLAN die zweitgrößte Science-Fiction-Serie
  der Welt war. Die Szenarien und Hauptfiguren der ATLAN-Serie, sie
  alle werden unvergessen bleiben. Ich werde mich gern an sie
  erinnern, wenn auch mit etwas Wehmut. Aber die Zeit läuft
  weiter, und neue Ziele tauchen an neuen Ufern auf.


  Es heißt Abschied nehmen von der ATLAN-Serie, aber nicht
  von Atlan, dem Einsamen der Zeit. Er erlebt und besteht neue
  Abenteuer und Gefahren in der Serie, in der er geboren wurde: in
  PERRY RHODAN.


  Auf Wiedersehen, Atlan!


  Euer H. G. Ewers


  



  Horst Hoffmann (für den Verlag):


  Statt eines Abschieds…


  Wie Peter Griese schon schreibt, soll diese letzte LKS von
  ATLAN Abschiedsworte enthalten, aber keine Trauer. Und schon gar
  nicht Verbitterung, wie sie aus einer Reihe von Briefen
  herauszulesen war, nachdem der Abschluß der ATLAN-Serie
  bekannt wurde.


  Für den Pabel Verlag diese Abschiedsworte zu schreiben,
  fällt mir nicht leicht. Gerne hätten wir das 1000.
  Jubiläum mit Euch gefeiert. Über die Gründe, die
  dies nicht möglich machten, wurde genug gesagt. Und wieviel
  der Verlag an Anstrengungen unternommen hat, um die Serie immer
  wieder durch neue Impulse zu beleben, kam im LB von Andre Leise
  auf der vorigen LKS zum Ausdruck. Es hat nicht sollen sein.


  Noch etwas schwerer fallen mir diese Zeilen als dem Autor, der
  selbst über 300 Bände lang an ATLAN mitschrieb und das
  mit der gleichen Begeisterung tat wie jeder andere Kollege auch.
  Und ob die Exposes nun von William Voltz, Marianne Sydow oder
  Peter Griese stammten. Die Zusammenarbeit war immer hervorragend,
  und wenigstens mir kann niemand Selbstbeweihräucherung
  vorwerfen, wenn ich den Exponauten (wobei auch H. G. Ewers
  eingeschlossen ist) für ihre Ideen, ihren Einsatz und die
  Last der Verantwortung danke, die sie gerne trugen. Ich tue dies
  als »Ehemaliger« und als heutiger Verlagsredakteur
  und schließe alle mit ein, die ihren Beitrag zu ATLAN
  geleistet haben. Daß nun Schluß ist, ist nicht ihre
  Schuld, sondern die Folge der Entwicklung auf dem gesamten
  SF-Markt, wo heute nur PERRY RHODAN wie der berühmte Fels in
  der Brandung steht. Und in PR werden wir uns auch wiederbegegnen,
  denn die Rolle des Arkoniden dort wird gewichtiger sein als
  jemals zuvor.


  Wir werden uns wiederbegegnen und gegenseitig noch viele,
  viele schöne Stunden bereiten – Ihr, die Leser, deren
  Kritik uns anspornt, und deren Lob uns für die manchmal doch
  harte mehr als entschädigt. Und wir, die Autoren und die
  Redaktion, indem wir uns reinknien in eine starke PERRY
  RHODAN-Handlung mit einem starken Atlan. Denn schließlich
  ist er unsterblich, nicht wahr?


  Statt eines Abschieds also ein großes Dankeschön an
  Euch alle, die uns so lange die Treue gehalten haben, und auf ein
  »Weitersehen« in der Serie, die die faszinierende
  Figur des Arkoniden Atlan vor fast 1350 Bänden und Wochen
  hervorgebracht hat!


  Euer Horst Hoffmann


  



  Rüdiger Vaas, Posener Straße 85,7120
  Bietighelm-Bissingen (für die Leser):


  Gedanken eines wehmütigen
  Lesers


  Sterne müssen sterben. Aber ihr Licht durchdringt den
  Kosmos, solang er existiert.


  ATLAN ist am Ende. Nicht der Arkonide, sondern die SF-Serie,
  die seinen Namen trug. Nach fast zwanzig Jahren absoluten
  Abenteuers, nach 850 Bänden jener einstmals so erfolgreichen
  Mischung aus Spannung, Humor und Tiefsinn wird die
  zweitgrößte Science Fiction-Serie der Welt nun
  eingestellt.


  Hier sind nicht Ort und Zeit, um über die Gründe
  nachzudenken. Nachdenken sollen wir Leser, vom erfahrenen Insider
  bis zum hoffnungsvollen Einsteiger, vielmehr noch einmal
  über ATLAN selbst. 1969 als Ableger der PERRY RHODAN-Serie
  begonnen, im selben Universum spielend und doch bald ein eigenes
  Profil entwickelnd, ist die Serie zwar nie wirklich aus dem
  Schatten des »Großen Bruders« getreten, hat
  aber dennoch einen eigenen Weg verfolgt und ihre eigene
  Leserschaft gefunden.


  ATLAN ist am Ende, aber die Abenteuer werden in den treuen
  Lesern nachhallen. Atlan – als Lordadmiral der USO gegen
  das galaktische Syndikat. Atlan – als Kristallprinz von
  Arkon im Kampf um die Nachfolge seines ermordeten Vaters. Atlan
  – der König von Atlantis. Atlan – zusammen
  mit der Besatzung des Generationenraumschiffs SOL. Atlan
  – im Auftrag der Kosmokraten für die ordnenden
  Kräfte des Universums. Atlan – der Einsame der Zeit,
  unterwegs in Raum und Zeit.


  Viele unvergessene Gestalten hat uns die Serie geschenkt!
  Sinclair M. Kennon, Ronald Tekener, Fartuloon, Razamon, Chart
  Deccon, Breckcrown Hayes, Blödel und Hage Nockemann, Sanny,
  Chybrain, Anima, Chipol, Neithadl-Off und Goman-Largo sind nur
  ein paar schillernde Charaktere. Viele Welten hat er besucht,
  viele Schlachten geschlagen, viele Taten vollbracht. ATLAN
  -850mal farbige Weltraumfaszination! ATLAN ist aber nicht tot. In
  der PR-Serie wird der erfahrene Individualist weiterhin mitwirken
  – noch immer als eine der interessantesten
  Persönlichkeiten überhaupt.


  Und ATLAN wird weiterleben in der Erinnerung seiner Leser, die
  ihn durch Raum und Zeit begleitet haben und seine Abenteuer durch
  einen raschen Griff ins Regal wieder aufleben lassen
  können.


  ATLAN war für viele Leser mehr als reine Unterhaltung.
  ATLAN war und ist ein Teil ihres Lebens. Maßgeblich war
  hier die Leserkontaktseite, ein Forum für Kommunikation und
  Kreativität, weit über den Horizont der Serie hinaus.
  Hier wurden die Leser ernst genommen, und sie konnten auch die
  Serie nach ihren eigenen Vorstellungen mitgestalten.


  Der ATLAN CLUB DEUTSCHLAND (ACD), der das Erbe bewahren will,
  ist nur ein Beispiel für das Engagement der
  ATLAN-Freunde.


  Allen Beteiligten an der ATLAN-Serie sei an dieser Stelle
  gedankt, auch dem Verlag, der die Existenz der Serie
  ermöglichte und wenigstens noch den Spielraum für ein
  abgerundetes Ende gewährte, als dieses schon beschlossen
  war. Dank vor allem der Redaktion, dem Lektor, den zeichnenden
  Künstlern und insbesondere den Autoren für ihr
  brillantes Gedankenwerk, das zusammen mit der PERRY RHODAN-Serie
  beispiellos in der Geschichte der SF-Literatur ist. Die Stunden,
  die sie sich und den Lesern geschenkt haben, sollen nicht umsonst
  gewesen sein.
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